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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 21. Febr. Das Unterhaus lehnte heute die Ein⸗ 
führung der Geſchwornen⸗Gerichte für Preßſachen vor allge⸗ 
meiner Einführung der Geſchwornen⸗Gerichte mit 90 gegen 
65 Stimmen ab. 

Kopenhagen, 21. Febr. Die „Berlingsfe Tidende“ er: 
klärt, daß bis geſtern keine öſterreichiſche oder preußiſche Note 
übergeben worden. Im Reichsrathe iſt die Vorlage wegen 
Verfaſſungsänderung in erſter Leſung angenommen. 

Liſſabon, 20. Febr. Das Miniſterium hat ſeine De⸗ 
mijfion gegeben und Loule iſt beauftragt, ein neues zu bil⸗ 
den. Es geht das Gerücht, daß die Zahl der Pairs vermehrt 
und die Charte modifizirt werden wird. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 21. Febr. Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
15 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%, Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 92 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 137%. 
Oberſchleſ. Lett. B. 121%. Freiburger 121. Wilhelmsbahn 44. Neiſſe⸗ 
Brieger 63. Tarnowitzer 39. Wien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 74 B. Oeſt. National⸗Anleibe 617. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 67 B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 134. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
ftädter 81. Commandit⸗Antheile 91%. Köln⸗Minden 169½. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz ⸗Lud⸗ 
wigsbafen 117%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21. 
Paris 2 Monat 79, Schluß matt. 
Credit⸗Aktien 202, 20. 


Wien, 21. Februar. Morgen⸗Courſe. 
„ Er 60, London 137, 50. 
erlin, 21. Februar. Roggen: feſt. Febr. 51%, Febr.⸗März 50%, 
übjahr 49%, Mais Juni 49%. — Spiritus: 3 Schr 17 Y 
ebr.⸗März 17%, Frübjahr 17%, Mai⸗Juni 17%, — Rüböl: feſter. 
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br. 12%, Frühjahr 12%. 


Zur Lage der Dinge in Nord Amerika. 
*** New Bork, 3. Febr. Von Waſhington aus berichtet 
der Telegraph im Auftrage der Regierung, daß die letzten aus Europa 


eingetroffenen Berichte äußerſt befriedigend lauten, und für die Erhal⸗ J 


tung eines dauernden Friedens Bürgſchaft leiſten. Wenn man jedoch 
Gehalt und Ton der letzten engliſchen und franzöſiſchen Blätter mit 
dieſer Verſicherung vergleicht, ſo ſteigen unwillkürlich gewichtige Zweifel 
in Betreff des „herzlichen Einverſtändniſſes“ auf. Die Trent⸗Affaire 
ſelbſt iſt freilich glücklich beſeitigt; aber es tauchen ſchon wieder ver- 
ſchiedene neue Unwetter am Horizont auf. Aus Allem ſcheint hervor⸗ 
zugehen, daß England und Frankreich darauf verpicht find, dem hieſi⸗ 
gen Kriege ein Ende zu machen, und zwar in ſolcher Weiſe, daß der 
Norden dabei gedemüthigt werden müßte. Zunächſt ſpricht man von 
einer beabſichtigten Anerkennung der ſüdlichen Conföderation. Es 
wird hier behauptet, daß die in Europa befindlichen Commiſſäre des 


Südens bevollmächtigt find, als Preis dafür die allmähliche Abſchaffung 
der Sklaverei anzubieten. 
dings für die europäiſchen Regierungen der letzte Grund wegfallen, 


Wenn dies der Fall wäre, ſo würde aller⸗ 


um mit der Anerkennung des ſüdlichen Staatenbundes zu zögern, und 
der Norden würde doppelt blamirt ſein, weil er erſtens trotz der 
Mittel, die ihm zu Gebote ſtanden, trotz ſeiner Armee und ſeines 
Geldes ſo gut wie nichts ausgerichtet hat, und zweitens, weil er es 
nicht gewagt hat, den Krieg zu einem Kampfe gegen die Sklaverei zu 
machen. Wäre dies gleich zu Anfang geſchehen, fo würden die Völ⸗ 
ker Europas dem Norden ihre ganze Sympathie zugewandt haben; 
jetzt aber kann man es ihnen nicht verargen, wenn an die Stelle der⸗ 
ſelben Gleichgiltigkeit oder wohl gar Verachtung getreten iſt. Das iſt 
ein ſehr bitteres und ſchmerzliches Gefühl; ader es nutzt nichts, es zu 
verhehlen. Rechnet man dazu die himmelſchreienden Betrügereien, welche 


unter dem Deckmantel des Patriotismus verübt find, fo iſt man ver⸗ 


ſucht zu ſagen, daß die amerikaniſche Republik ihren Untergang nicht 
nur verſchuldet, ſondern auch verdient hat. Noch nie würde die Ge: 
ſchichte das Schauſpiel eines ſo beiſpiellos ſchnell geſtiegenen und ſo 
jäh geſtürzten Reiches geboten haben. 

Wenn überhaupt ein ernſter und tiefer Gedanke dem Kriege zu 
Grunde läge, jo würde eine Anerkennung der ſüdlichen Conföderation 
durch die europäiſchen Regierungen an ſich nicht viel zu ſagen haben; 
aber theils ſteht zu fürchten, daß die große Menge der Conſervativen 
des Nordens ein ſolches Ereigniß als einen günſtigen Vorwand be⸗ 
nutzen würde, um eine ſchnelle Beendigung des Krieges herbeizu⸗ 
führen; theils ſteht mit dieſer Drohung eine andere in Verbindung, 
welche ihr ein viel gefährlicheres Anſehen giebt. Es heißt nämlich, 
daß England ſowohl wie Frankreich nicht mit der Schließung des 
Hafens von Charleſton durch verſenkte Schiffe einverſtanden find. Die 
Preſſe beider Länder, und zwar insbeſondere die Regierungsorgane 
verdammen dies Verfahren als einen Akt der Barbarei, und finden 
darin zugleich den Beweis, daß die Vereinigten Staaten unfähig ſind, 
die ſüͤdlichen Häfen in der unter civiliſirten Nationen gebräuchlichen 
Weiſe zu blofiren. In dieſer letzten Schlußfolgerung liegt natürlich des 
Pudels Kern. Man will den Norden zwingen, die Blokade aufzu⸗ 
geben, weil dadurch erſt die Anerkennung des Südbundes reelen Werth 
erhalten würde. Dieſe Blokadefrage iſt eine äußerſt unange⸗ 
nehme, und am erſten geeignet, zu Verwicklungen mit dem Aus⸗ 
pe zu führen. Es iſt eine Thatſache, die nicht wegdisputirt werden 
Ba daß noch bis auf den heutigen Tag Schiffe mit Fracht in den 
vlolirten Häfen ein- und auslaufen, und da die ſüdlichen Commiſſäre 
in Europa genaue Liſten aller Schiffe bei ſich führen, welche im 
Laufe des vergangenen Jahres die Blokade durchbrochen haben, ſo 
wird es ihnen nicht ſchwer fallen, den Beweis der Unzulänglichkeit der⸗ 


ſelben zu liefern, namentlich wenn fie bei den europäiſchen Regierungen 


ein geneigtes Ohr für ihre Wünſche finden. Den Vereinigten Staaten 


bliebe in dieſem Falle nur die Alternative, entweder trotz Frankreich 


und England und auf die Gefahr eines Krieges mit diefen Mächten 
bin, die Effectivität der Blokade zu behaupten, oder ſie aufzuheben. 
Wenn das Letztere geſchieht und zu gleicher Zeit die Anerkennung des 
Südbundes von Seiten Frankreichs und Englands erfolgt, ſo iſt der 
Krieg als beendet und die Union als für immer zertrümmert und zer: 
riſſen zu betrachten. 

Endlich wird eines dritten Projektes erwähnt, daß nämlich England 
rs Frankreich beabſichtigten, als Friedensvermittler aufzutreten. So 
der die, Sachen jetz ſiehen, Könnte damit natürlich nur eine Auflöfung 

er Union gemeint ſein; denn es iſt nicht der geringſte Grund vor⸗ 


anden, um den Süden zum Rücktritt oder zu irgend welchen Con⸗ 
ceſſionen aufzufordern. zu irgend welch 


ü prese de Ausſichten ſind düſter genug; denn wenn die amerikaniſche 


e auch den Mund noch ſo voll nimmt, ſo muß doch jeder ver⸗ 


nünftige Menſch einſehen, daß die Vereinigten Staaten ſich nicht zu 
dem gegenwärtigen Kampfe auch noch einen Krieg mit Frankreich und 
England auf den Hals laden können. Es giebt aus dieſem Labyrinth 
nur einen Ausweg: ein energiſches Vorrücken und entſcheidende Nieder⸗ 
lagen der ſüdlichen Waffen. Darnach ſieht es jedoch eben nicht aus. 
Die Expedition unter General Burnſide iſt nach vielen Widerwärtig⸗ 
keiten im Pamlico⸗Sund an der Küſte von Nord⸗Carolina eingetroffen; 
doch wird es auch dabei aller Wahrſcheinlichkeit nach nur auf die Be⸗ 
ſetzung von einem oder ein paar Punkten an der Küſte hinauslaufen. 
Die Südländer werden dann, wie fie es bei Port⸗Royal gethan haben, 
mit ihren Habſeligkeiten im Umkreis von einigen Meilen flüchten, und 
übrigens wird nichts weiter erreicht. Schon der Zuſtand der Wege 
macht es jetzt unmoglich, irgend welche bedeutenden Operationen vor: 
zunehmen. Wir haben während des ganzen Januars faſt ohne Unter⸗ 
brechung Schnee und Regen gehabt; ſelbſt die Straßen New⸗Norks 
waren an einzelnen Tagen beinahe unpaſſirbar. 


Journalſtimmen des Auslandes über Preußen und 


\ 85 eutſchland. 

Die preußiſche Antwortsnote auf die identiſchen Noten 
Oeſterreichs und deut ſcher Mittelſtaaten wird jetzt auch von den 
engliſchen Blättern mitgetheilt, und 1 darunter bringen zugleich Leit⸗ 
artikel darüber, ſo „Globe“, „Star“, „Morning Chronicle“ und „Morning 
Advertiſer“, während „Times“, „Daily News“ und „Morning Herald“ noch 
keine Bemerkungen dazu machen. Die erſtgenannten Blätter ſtellen ſich alle 
mit größerer oder geringerer Entſchiedenheit des Ausdruckes auf die Seite 
Preußens, glauben indeß nicht, daß dieſer Notenwechſel zu entſcheidenden 
Schritten führen werde. 1 

‚Der „Globe“ nimmt Bezug auf einen Vergleich, den die „Morning Poſt“ 
zwiſchen dem Dualismus Deutſchlands und dem Kampfe in Amerika ange⸗ 
ſtellt hatte, und entgegnet darauf. man dürfe korrekterweiſe nicht von einer 
Spaltung in einen deutſchen Norden und Süden ſprechen, da Hannover und 
Sachſen es mit Oeſterreich hielten, während Baden ſich auf Preußens Seite 
geſtellt habe. Die Spaltung ſei aber trotzdem nicht weniger decidirt und 
fein gutes Omen für Deutſchlands Einigkeit in der Stunde der Gefahr. 
Jene identiſche Note habe viel mehr Aehnlichkeit mit einer Anklage als mit 
einer freundlichen Vorſtellung gehabt, und Preußens Erwiderung ſei ſcharf, 
indem fie nachweiſe, wie radikal ſeindſelig die Vorſchläge der Gegner in 
Allem ſeien, was eine Reform des deutſchen Bundes bezwecke. Deutſch⸗ 
land bewege ſich übrigens langſam, und die Wirkungen dieſes Streites dürf⸗ 
ten erſt nach geraumer Zeit zum Vorſchein kommen, aber da nun einmal 
die Exiſtenz eines Streites ſich nicht wegphiloſophiren laſſe, könne ſich Nie: 
mand dafür verbürgen, ob er, ſelbſt wenn ein Feind die Grenzen bedrohen 
ſollte, verſöhnlichen Gefühlen Platz machen werde. 

Viel entſchiedener erklärt ſich dſe „Morning Chronicle“ für Preußen. 
„Die offenbare Unbilligteit des öſterreichiſchen Planes,“ jagt dieſes Blatt, 
„ſpricht nicht zu Gunſten ſeines endlichen Erfolges. Er iſt zu abſtoßend, 
um die Deutſchen in Oeſterreicher zu verwandeln, um fie zu bewegen, ſich 
jeder Hoffnung auf Freiheit und Rationalität zu eniſchlagen. Ein Gluck 
iſt es, daß die preußiſchen Kammern jetzt im Stande ſein werden, das mo⸗ 
raliſche Gefühl des Volkes wach zu rufen, Während der Parlamentaris⸗ 
mus in Wien offenbar nur Komödie ſpielt, hinter der ſich kein lebensfähiges 
Element birgt, vertritt die berliner Kammer keinen unbeträchtlichen Theil des 
nationalen Gefühls und Willens. Dort ſchweigt der klägliche Reichsrath 
über den Jammer in Heſſen⸗Kaſſel, während deſſen zu Füßen getretene 
Rechte in Verlin ihre Vertheidiger gefunden haben. In Preußen hat die 
Rede eine Macht, und was in Deutſchland zur Intelligenz zählt, wird ſich 
nothgedrungen an Preußen anſchließen muͤſſen.“ Der Artikel ſchließt mit 
olgenden Worten: „Es wird von größtem Intereſſe ſein, die nächſten 
Schritte Oeſterreichs zu verfolgen. Weicht es in ſeiner Anmaßung, dann 
gewinnt Preußen durch die Uebereilung, mit welcher jenes ſeinen Angriff 
unternahm. Weicht Oeſterreich nicht zurück, ſo kann ein offener Bruch nicht 
ausbleiben. Wie die Sagen ſtehen, haben Oeſterreichs Schritte mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit der Verzweiflung eines ruinirten Spielers als mit dem Scharf⸗ 
blick eines Staatsmannes, und wofern deſſen Gegner nicht eben ſo ſehr 
verblendet ſind, müßten fie aus deſſen ſchlechtberathenen Schritten Vortheil 
zu ziehen verſtehen.“ 

Der „Morning Star“, Organ der Friedensfreunde, konſtatirt mit Be⸗ 
dauern, daß die Gefühle zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſich immer mehr 
verbittern, und zwar ſei Oeſterreich am meiſten ergrimmt, weil es an Ein⸗ 
fluß in Deutſchland und Europa verloren, was Preußen neueſter Zeit ge⸗ 
wonnen. Letzteres hätte geradezu wahnſinnig ſein muͤſſen, um die Beuſtſchen 
Vorſchläge anzunehmen, die Note der Würzburger zumal ſei in Gehalt und 
Form doch gar zu ungewöhnlich geweſen. Nun habe Preußen geantwortet, 
peremtoriſch, und man ſollte meinen, auch bündig. Mehr laſſe ſich in der 
Sphäre der Noten vorerſt kaum thun. Uebrigens müſſe man, jelbft wenn 
man Preußens Politik nicht übermäßig bewundere, doch jedenfalls zu der 
Ueberzeugung gelangt ſein, daß, wenn Deutſchland auf den Pfad politi⸗ 
n geleitet werden ſolle, Oeſterreich nimmermehr ſein Führer 
ein könne. 5 

Manche Befürchtungen, welche in den Bemerkungen engliſcher Blätter 
ausgeſprochen werden, ſcheinen übrigens darauf hinzudeuten, daß man in 
den londoner Redaktionsbüreau's über die Machtverhältniße in Deutſchland 
nicht gerade ſehr genau unterrichtet iſt. 

Auch in der franzöſiſchen Preſſe haben die identiſchen Noten zahlreiche 
Commentare tl — Wenn dieſelben auch in den verſchiedenen Blättern, 
je nach den Intereſſen, die dieſe Blätter verfolgen, eine mehr oder weniger 
entſchiedene Farbung annehmen, ſo bleibt der Grundton ſelbſt doch in allen 
dieſen Commentaren faſt derſelbe. Man billigt die Antwort des Grafen 
v. Bernſtorff durchweg und findet, daß das Benehmen des preuß. Cabinets 
das einzig mögliche, von der Natur der Sache ſelbſt bedingte, geweſen ſei. 

Der „Temps“ fordert in Bezug auf die preußiſche Note ſeine Leſer auf, 

ohne ſich durch die anfängliche Dunkelheit entmuthigen zu laſſen, der Bun⸗ 
desreformfrage und der gegenſeitigen Rolle, welche die beiden deutſchen 
Hauptmächte darin ſpielen würden, ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. „Die 
Beſtrebungen und die Zukunft des deutſchen Bundes“, ſagt das franzöſiſche 
Blatt, „ſind nicht ohne Beziehungen zu den Fragen der auswärtigen Politik, 
welche uns unmittelbar berühren. Um davon überzeugt zu ſein, darf man 
ſich nur des plötzlich zu Stande gekommenen Vertrags von Villafranca er⸗ 
innern. Was daher am charakteriſtiſchſten in der preußiſchen Antwort iſt 
und bis auf einen gewiſſen Punkt die günſtige Aufnahme erklärt, die ihr in 
den deutſchen Journalen zu Theil wird, das ist gerade der Umſtand, daß 
ſie kurzweg alle Inſinuationen Oeſterreichs in Bezug auf die Gewährleiſtung 
für feine nichtdeutſchen Beſitzungen abſchneidet.“ 
„Die „Opinion nationale“, die gleichfalls der Verweigerung Preußens, 
in Betreff der Beſchützung der nicht deutſchen Beſitzungen Oeſterreichs, voll: 
kommen beiſtimmt, fühlt gleichzeitig das Bedürfniß — im Gegenſatz zu ihren 
Schilderungen der franzöſiſchen Zuſtände, die, wie ſie erſt unlängſt bemerkte, 
„Ruhe im Innern, Reſpekt im Auslande“ bieten — folgendes Bild vom deut⸗ 
ſchen Bunde zu entwerfen: „Man könnte jagen, die konſtitutwen Clemente 
des Bundes bien der Art eingerichtet, um ſich gegenſeitig zu bekämpfen und 
. paralyſiren. Unordnung im Innern, Ohnmacht nach außen, das ift das 
Reſultat diefes zum Schutz der lezten Intereſſen der feudalen Zerſtückelung 
in Europa organifirten Syſtems.“ EEE 5 

Mit der ihn charakteriſtrenden Geſchicklichkeit weiß der münchener Cor⸗ 
reſpondent des „Moniteur“ die brennende Frage zu umgehen. Derſelbe be⸗ 
ſchränkt ſich darauf, das Reſultat des Notenwechſels folgendermaßen zu kenn⸗ 
zeichnen: „Aus alledem geht hervor, daß die Sachen bleiben wie fie waren; 
nur ein Punkt iſt geändert. Die Meinungen ſind näher abgegränzt, die 
Kraft und die Konſiſtenz der beiden Parteien genauer bekannt, die Situa⸗ 
tion klarer, und das Publikum, Streitrichter in letzter Inſtanz, ſieht ſich ſo 
mehr in der Lage, eine entſchiedene und begründete Meinung abzugeben. 
Deutſchland wird die hohlen Theorien verſchmähen und allmählich, durch die 
Macht der Dinge ſelbſt gedrängt, das Gebiet der Thatſachen betreten.“ 

Weit entſchiedener iſt die Sprache des für offizibs geltenden „Conſtitu⸗ 


tionnel.“ Dieſes Blatt ſagt: „Es iſt ganz ſicher, daß ſich Preußen durch 
Oeſterreich ſelbſt von den Skrupeln der Höflichkeit, die das berliner Kabinen 
bisher befangen hatten, entbunden ſieht. Die in ihren Bewegungen freiere 
preußiſche Politik ſieht ſich von einer beſchwerlichen Solidarität entlaſtet und 


braucht jetzt nur noch als deutſche Macht und als europäiſche Macht, ihre 


eigenen Intereſſen zu befolgen.“ 


reuſ e n. 
2 Berlin, 20. Febr. [Zur Anerkennung Italiens. — 


Das angebliche Ein verſtändniß Oeſterreichs und Preußens 


in der kurheſſiſchen Frage. Die Varnhagen' ſchen 
Tagebücher.] Die „Böoͤrſenzeitung“ brachte geſtern in zuverſicht⸗ 
lichſter Form die Nachricht, daß des Koͤnigs Majeſtät den die Aner⸗ 
kennung des Königreichs Italien ausſprechenden Akt bereits vollzogen 
habe. Es war damit wahrſcheinlich ein neues Beglaubigungsſchreiben 
für den Grafen Braſſier de St. Simon gemeint, welches an Viktor 
Emanuel als „König von Italien“ gerichtet ſein würde. Die Nach⸗ 
richt klang ſo wahrſcheinlich, daß ſie vielfach Glauben fand. Dennoch 
wird dieſelbe von miniſterieller Seite entſchieden in Abrede geſtellt, 
wenn man auch die Ausſicht auf eine baldige Entſcheidung in dieſem 
Sinne keineswegs als unberechtigt abweiſt. Als thatſächlich kann ich 
berichten, daß die Vertreter Englands, Frankreichs und Sardiniend 
ihre Anſtrengungen vereinigen, um die Entſcheidung zu beſchleunigen. 
Von Paris und von London her wird ſehr eifrig für dieſen Zweck 
gewirkt und ganz beſonders wird darauf hingewieſen, daß Preußen 
durch den Anerkennungs⸗Akt einen erhöhten Einfluß auf den turiner 
Hof gewinnen und denſelben zur Erhaltung des Friedens benutzen 
könnte. Man ſcheint nicht ohne Grund anzunehmen, daß gerade die⸗ 
ſer Gedankengang an maßgebender Stelle Eindruck machen werde. 
Nach Lage der Verhältniſſe glaube ich verſichern zu dürfen, daß prin⸗ 
zipieller Widerſtand weder im Miniſterrath noch in den höheren Regio⸗ 
nen einen der Sache Italiens günſtigen Beſchluß hindern wird. Die 
Oppoſition flüchtet ſich vermuthlich hinter die Opportunitätsfrage, in⸗ 
dem manche Stimmen es als unſtatthaft bezeichnen, daß die preußische 
Regierung einen wichtigen Akt der auswärtigen Politik in einem Augen⸗ 
blick vollziehe, wo derſelbe wie eine Manifeſtation des depit gegen 
Oeſterreich erſcheinen könnte. Die nächſte Zukunft wird offenbaren, 
ob die Subtilität dieſes Raiſonnements es zu einem Erfolge gebracht 
hat. — Das Einverſtändniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich in Be⸗ 
treff der kurheſſiſchen Frage iſt durchaus nicht ſo vollſtändig, wie die 
Mittheilungen in den wiener Blättern behaupten. Ueber die Differenz 
wegen des Wahlgeſetzes habe ich ſchon berichtet. Außerdem will das 
wiener Kabinet das Einkammer⸗Syſtem aus der Verfaſſung von 1831 
aufgemerzt wiſſen, d. h. es befürwortet eine Oktroyirung, welche dem 
Namen nach die Verfaſſung von 1831 reaktivirt, im Grunde aber 
nicht den verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtand, ſondern eine willkürliche 
Ordnung der Dinge herſtellt. Preußen iſt gegen dieſes Anſinnen und 
hält an dem Grun dſatze feſt, daß eine Aenderung der Verfaſſung nur 
unter Zuſtimmung der geſetzmäßig berufenen Stände erfolgen darf. — 
Die neueſten Bände der Varnhagenſchen Tagebücher ſind wieder ſo 
reich an ſkandalöͤſen Expektorationen, die auch die höͤchſtgeſtellten, dem 
Lande theuerſten Perſönlichkeiten nicht unverſchont laſſen, ſo daß die 
Aufmerkſamkeit der Polizei⸗Behörde rege geworden iſt. Es darf daher 
als ein Akt wahrer Hochherzigkeit begrüßt werden, daß der König, wie 
ich aus guter Quelle erfahre, ausdrücklich jedes Einſchreiten gegen den 
Vertrieb des Buches unterſagt hat. 

Berlin, 20. Febr. [Die Vorgänge in der Bundestags⸗ 
itzung] vom 6. M. d. ſind im Allgemeinen ſchon bekannt. Als zur 
Abſtimmung über die Anträge für Errichtung eines Bundesgerichts ge⸗ 
ſchritten werden ſollte, gab Preußen vorher eine ausführlich motivirte 
Erklärung ab, worin es gegen die Anträge ſtimmte. Baiern erwiederte 
hierauf ebenfalls ſehr ausführlich, und die Verſammlung erhob ſodann 
die Anträge mit großer Mehrheit zum Beſchluß. Nach der Annahme 
erfolgte hierauf noch ein parlamentariſches Zwiegeſpräch, das wir ſei⸗ 
nem Wortlaut nach hier folgen laſſen: 

Preußen: Die tgl. Regierung legt, indem fie die von ihr abgegebene 
Erklärung in allen Punkten aufrecht erhält, gegen den ſo eben gefaßten Be⸗ 
ſchluß Verwahrung ein. Was die Motivirung des kgl. baieriſchen Votums 
betrifft, ſo muß zwar der kgl. Geſandte ſeiner allerhöchſten Regierung eine 
etwaige Aeußerung darauf vorbehalten, Er bemerkt jedoch, daß die gegen⸗ 
wärtige Verwahrung ſich auf die mangelnde Kompetenz der h. Bundesver⸗ 
ſammlung, in einer nur mit Stimmeneinhelligkeit zu beſchließenden Angele⸗ 
genheit gegen den Widerſpruch auch nur einer Regierung einen Majoritäts⸗ 
beſchluß zu faſſen beziebt. Er fügt ferner im Hinblick auf die Abſtimmung 
des baieriſchen Herrn Geſandten hinzu, daß ein authentiſche Interpretation 
von Bundesgeſetzen nur mit Stimmeneinhelligkeit erfolgen kann. 

Baiern: Der Geſandte bemeikt hierauf, daß er von einer authenti⸗ 
ſchen Interpretation nicht geſprochen habe, ſondern von derjenigen, welche 
ſich in den bisherigen Anwendungen des Art. 64 der wiener Schlußakte 
ausprägt. Mag übrigens an einer autbentijhen Interpretation Stimmen⸗ 
einhelligkeit erforderlich fein, oder Stimmenmehrheit genügen, jedenfalls kann 
fie durch eine Minderheit nicht gegeben werden. 

Präſidium ſpricht das lebhafte Bedauern aus, bei der angeſtrebten 
Herbeiführung einer im er Saiten als gemeinnützig, und ſelbſt als natio⸗ 
nales Bedürfniß erkannten Uebereinſtimmung des Rechtes und der Rechts⸗ 
pflege in den deutſchen Staaten nicht nur die ſo wünſchenswerthe Mitwir⸗ 
kung der königlich preußiſchen Regierung jetzt in Frage geſtellt, ſondern ſelbſt 
Verwahrung eingebracht zu ſehen gegen einen Beſchluß der hohen Verſamm⸗ 
lung, welchem die feſte Ueberzeugung zu Gunde liegt, daß das vorgeſteckte 
Ziel auf dem bezeichneten Wege am entſprechendſten zu erreichen ſei. So 
wenig der Artikel 64 der wiener Schlußakte, ſeinem Wortlaute und Geiſte 
nach, bei dem eben gefaßten Beſchluß die in der heutigen königlich preußi⸗ 
Da Abſtimmung und Forderung aufgeitellte Stimmeneinbelligteit zu recht⸗ 
ertigen vermochte, eben fo wenig ſprechen für dieſelbe frühere Vorgänge, 
von welchen die beſchloſſene Einſetzung einer Bundeslommiſſion in der An⸗ 
elegenheit der Herſtellung gemeinſamen Maßes und Gewichtes in die jüngſte 

eit fällt. Praſidium beziebt ſich daher, dieſer Verwahrung gegenüber, auf 
den ſo eben gefaßten Bundesbeſchluß, welcher in einer der wichtigſten Zeit⸗ 
fragen unter Wahrung der ſchließlichen Entſcheidung der höchſten und hohen 
Regierungen, ſo wie der verfaſſungsmäßigen Betheiligung der Landesvertre⸗ 
tungen die freie Vereinbarung im Bunde im Sinne des Art. 64 der 
wiener Schlußakte vorzubereiten beitimmt iſt.“ 
Die Mehrheit der Verſammlung trat dieſer Präfivialäußerung bei. 
Königsberg, 19. Febr. [Die deutſche Fahne.] In der 
Sitzung des Vorſteheramts der Kaufmannſchaft am 29. Januar d. J. 
wurde der abſchlägliche Beſcheid der königlichen Regierung über die 
Beſchwerde wegen Entfernung der deutſchen Fahne vom Börfengebäude 
mitgetheilt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, bei dem fönigl. Mini⸗ 
ſterium des Innern das Recht weiter zu verfolgen. (K. Z.) 
Köln, 19. Febr. [Verhaftung.] Die erfolgte Verhaftung 
eines langjährigen Beamten der hieſigen Armenverwalkung, des Se⸗ 
kretärs Fr. J. Sch—r, iſt geeignet, hier einige Senſation zu erregen. 
Der Vorführungsbefehl gegen Sch—r wurde vorgeſtern von dem zu⸗ 
ſtändigen Inſtruktionsrichter erlaſſen und ſofort vollſtreckt. Ueber die 
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Urſache der Verhaftung wurden uns Details referirt, mit deren ſchwörungen allerdings in dieſem Putſche entladen haben; daß aber] Weiſe — ſei bereit, den Abmarſch der franzöſiſchen Truppen anzuneh⸗ 


Veroffentlichung wir nicht vorgreifen wollen. Es handelt ſich um 
Unterſchleife, der Sch—r verdächtigt iſt, zum Nachtheile der Armen⸗ 
Verwaltung getrieben zu haben. 

Elberfeld, 19. Febr. [Patronatsrecht.] In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurde mit 18 gegen 10 Stimmen folgender An⸗ 
trag der Herren König, Pagenſtecher und Brüning angenommen: „Die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wolle erklären, daß die Ausübung des Patronats 
über die hieſige ſtädtiſche Realſchule einſchließlich des damit nothwendig ver⸗ 
bundenen Rechts der Wahl eines Direktors und ſämmtlicher Lehrer lediglich 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung zuſtehe und demnach bei den höbern Be⸗ 
hörden beantragen, daß ihr allein die Ausübung dieſes Patronats überwie⸗ 
ſen und die Wahl eines neuen Realſchul⸗Direktors bis zur definitiven Regu⸗ 
lirung dieſer Angelegenheit ausgeſetzt werde.“ 

Deutſchland. 

Frankfurt, 19. Februar. [Ehrenvorſitz.] Der Vorſtand 
des deutſchen Schützenbundes hatte dem Herzog von Koburg den 
Ehrenvorſitz auf dem erſten deutſchen Schützentage, welcher entweder 
inmitten oder zu Ende des Schützenfeſtes ſtattfinden wird, angetragen 
und hat ſich derſelbe zur Uebernahme bereit erklärt. 

Kaſſel, 18. Februar. Geſtern hatten die Miniſter Volmar und 
Abee eine Zuſammenkunft und längere Beſprechung mit dem in jüng⸗ 
ſter Zeit ſo ſchreibſeligen Staatsrath Scheffer zu Melſungen; ſolche 
Konferenzen pflegen gewöhnlich ſtattzufinden, wenn beſondere Maßre— 
gein ergriffen werden ſollen. Es iſt unverkennbar, daß die identiſchen 
Noten und das ſonſtige Verhalten Oeſterreichs, den Muth der Regie— 
rung aufs neue gehoben haben; daher die Maßregeln gegen die fäu: 
migen Steuerzahler u. ſ. w. Die Ueberzeugung, daß eine allge⸗ 
meine Zurückhaltung der Steuern nicht zu vermeiden ſein 
werde, greift täglich mehr um ſich, es iſt in der heſſiſchen Frage nach 
gerade fo viel geſchrieben und geredet, daß man jetzt füglich die Tha⸗ 
ten erwarten darf, und kommen dieſe nicht bald, fo wird vorausſicht⸗ 
lich das heſſiſche Volk, natürlich ſtets auf dem Boden des Geſetzes, 
die weitern Konfequenzen feiner rechtlichen und politiſchen Ueberzeugung 
ziehen und dieſe führen in erſter Linie dahin, keinen Groſchen Steuern 
freiwillig zu zahlen, da ſolche nicht in verfaſſungsmäßiger Weiſe 
bewilligt ſind. Bisher haben die Führer der Verfaſſungsſache aus 
Rückſichten des öffentlichen Wohls von dieſer Konſequenz abgemahnt, 
ob das auch fernerhin geſchehen wird, wenn die preußiſche Hilfe nicht 
bald ſich zeigt, ſteht ſehr dahin. (N. 3.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 20. Febr. [Der griechiſche Militäraufſtand 
und die Agitationen am adriatiſchen Meere.] Man hat über 
den Putſch, welcher in Nauplia ausgebrochen iſt, noch immer keine be⸗ 
ſtimmten Nachrichten. Die bis jetzt in Umlauf geſetzten Angaben, 
welche theils auf Geſandtſchaftsberichten beruhen ſollen, theils aus Trieſt 
an biefige Kaufleute gelangt find, laſſen uns noch immer im Ungewiſ⸗ 
ſen darüber, ob es ſich hier blos um einen lokaliſirten Aufſtandsverſuch 
handle, wie ſolche in Griechenland ſo häufig vorgekommen ſind, oder 
ob eine umfaſſendere Bewegung im griechiſchen Königreiche mit dieſer 
Militärrevolte eingeleitet worden ſei. Bekanntlich ſprach man ſchon ſeit 
Monaten von einem bevorſtehenden Aufſtande der helleniſchen National: 
partei und brachte die Agitation für denſelben in Beziehung mit der 
italieniſchen und ſüdſlaviſchen Bewegung. Bezeichnete man doch ſogar 
einen jüngern Sohn Victor Emanuels als den künftigen Beherrſcher 
des groß⸗griechiſchen Reiches. Trieſter Correſpondenzen, deren Verläß⸗ 
lichkeit freilich nicht ſehr groß iſt (obwohl man in dieſer Hafenſtadt 
unterrichtet ſein könnte über die Vorgänge in der Levante, da durch 
den „Lloyd“ eine ſtete Verbindung nach allen Punkten derſelben un: 
terhalten wird), malten die Dinge ſtets grau in grau und wollten 
wiſſen, daß der Palikaren⸗Oberſt Karataſſos ſchon ſeit einem Jahre 
dazu beſtimmt ſei, an der adriatiſchen Küfte der Balkanhalbinſel die 
quarta riscossa Italiens mit einem blutigen Vorſpiele, in welchem 
ihm Garibaldi ſecundiren ſollte, einzuleiten. Jetzt wird natürlich dieſe 
alte wurmſtichige Geſchichte, die beiläufig gerade ſo werthvoll iſt, wie 
das Mährchen von Tüͤrr's bevorſtehender Landung in Fiume, natürlich 
neuerdings aufgewärmt und ſpukt bereits in den Raiſonnements etli⸗ 
cher wiener Blätter. Jedenfalls ſind dieſe Hypotheſen in außerordent⸗ 
lichem Grade verfrüht; fo lange man nicht über die Ausdehnung der 
Inſurrektion und über die Theilnahme an derſelben genauer unterrich⸗ 
tet iſt, läßt ſich mit einiger Beſtimmtheit gar nichts ſagen. Zu be⸗ 
haupten, daß an dem Aufſtande italieniſch⸗franzöſiſche Hetzereien ganz 
unſchuldig feien, wäre lächerlich; Louis Napoleon und feine Bundes: 
genoſſen in Turin haben auf der ganzen Linie von der Save bis Cap 
Matapan ihre Agenten, welche das Land in einer gewiſſen Agitation 
zu erhalten ſuchen. Daß fie ein zum Verwirrungänrichten fo geeignetes 


der Moment der Entladung in Paris oder Turin erwünſcht gekommen 
ſei, läßt ſich bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge kaum vermu⸗ 
then. Die Inſurrektion der Südſlaven wurde ſoeben von 
Omer Paſcha überwältigt, die Albaneſen fangen an, ſich als 
getreue Helfer und Bundesgenoſſen des Serdars zu zeigen und die 
Sache der ottomaniſchen Regierung wird auf allen Punkten des Pa: 
ſchaliks von Rumelien und Sarajewo mit Geſchick und Glück zum 
Siege geführt. Dieſer Augenblick wäre nicht zweckmäßig gewählt für 
einen griechiſchen Aufſtand, der ſich (wenn er nach dem Programme 
des italieniſchen partito d'azione ausgeführt werden ſollte) alſogleich 
über Albanien nach den ſüdſlaviſchen Ejalets ausdehnen müßte. Was 
vor zwei Monaten noch einigen Erfolg gehabt hätte, iſt jetzt nach der 
gänzlichen Niederlage des Luca Vukalovits und der Montenegriner ohne 
allen Sinn. Jetzt, da Omer Paſcha wieder vollkommen Herr der 
Umgebungen Montenegro's iſt, kann man nicht mehr daran denken, 
von Ancona und den joniſchen Inſeln aus, eine combinirte philhelle⸗ 
niſch⸗italieniſch⸗ſlaviſche Freiſchaar an die albaniſche Küſte zu werfen 
und mittelſt dieſer der Erhebung gegen die Pforte Ausdehnung und 
einen gewiſſen kosmopolitiſchen Schwung zu geben. 
dieſem Augenblicke von der Vorbereitung einer ähnlichen Expedition 
auf den joniſchen Inſeln und in Ancona geſprochen wird, ſo iſt dieſes 
wohl kaum etwas anderes, als leere Hypotheſe oder Reminiscenz an 
jene Deklamationen, mittelſt welcher Mieroslawski vor einem Jahre 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat. 

Wien, 20. Febr. [Die Verwaltung des Kirchenvermöͤ— 
gens.] In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes verſpricht Staats⸗ 
miniſter Schmerling die Interpellation in Betreff der Uebergabe 
des Kirchenvermögens in einer der nächſten Sitzungen ausführlich zu 
beantworten. — Wie die „Preſſe“ erfährt, wird die Antwort des 
Staatsminiſters auf die Interpellation im Herrenhauſe dahin lauten, 
daß die Berechtigung der Biſchöfe, die Uebergabe der Verwaltung 
des Kirchenvermoͤgens an die Ordinariate allerdings bejaht wer: 
den müſſe, umſomehr als es ſich dabei nicht blos um die Realifirung 
einer Concordatsbeſtimmung handle, ſondern die Uebergabe auf einer 
mit der Staatsregierung getroffenen Vereinbarung beruhe, deren lei: 
tende Grundſätze von den 1856 in Wien verſammelten Biſchöfen ent⸗ 
worfen und auf Antrag des Cultusminiſters Grafen Thun vom Kai⸗ 
fer genehmigt wurden. Indeſſen fei der Zeitpunkt, wo dieſe Grund: 
ſätze ins Leben zu treten hätten, noch nicht näher beſtimmt; und ebenſo 
ſei es einleuchtend, daß bei Uebergabe eines Vermögens, das nach 
Hunderten von Millionen zähle, nach einem im Vorhinein feſtgeſtell⸗ 
ten Plane vorgegangen werden müſſe, der jedoch nur im Vereine mit 
den beiden geſetzlichen Factoren geregelt werden könne. Da nun eine 
Vereinbarung mit dem Reichsrathe noch nicht ſtattgefunden, ſei auch 
das Miniſterium nicht in der Lage geweſen, die Patronate durch die 
politiſchen Behörden zur Uebergabe des Kirchenvermögens anzuweiſen. 
Es müſſe vielmehr die Regelung der Patronatsverhältniſſe im Sinne 
der Kirchengeſetze einem beſonderen Geſetze vorbehalten bleiben, und 
wenn auch principiell das Conſiſtorium ſich mit ſeiner Forderung der 
Uebergabe des Kirchenvermögens auf vollkommen legalem Boden be— 
wege, ſo werde doch jeder Kirchenpatron, welcher dieſem Verlangen 
ohne Auftrag der Staatsbehörde nachkomme, für den hieraus ent⸗ 
ſpringenden Schaden verantwortlich bleiben. Ja, der „Botſchafter“ 
erfährt ſogar, Herr von Schmerling werde in ſeiner Antwort darauf 
hinweiſen, daß die Regierung bereits Einleitungen getroffen habe, um 
die durch die neuen politiſchen Verhältniſſe in Oeſterreich unumgäng⸗ 
lich nöthig gewordenen Modificationen des Concordates herbeizuführen. 

— Ueber eine myſteriöſe Expedition erfährt die „Oſtd. P.“ 
aus Trieſt, 17. d. M., Folgendes: Glaubwürdige Reiſende, welche 
heute mit dem Dampfer aus Ancona hier angekommen ſind, beſtäti⸗ 
gen, daß daſelbſt eine myſteriöſe Expedition vorbereitet werde. Mehrere 
Transportſchiffe werden armirt, Freiwillige ſammeln ſich — kurz, die 
Sturmoögel find im Anzuge und Sie werden ſich leider nur zu bald 
überzeugen, daß ich kein Geſpenſterſeher war, als ich Ihnen ſchon vor 
einigen Wochen Früblingsſtürme in Ausſtcht ſtellte.“ Die „Oſtd. P.“ 
bringt dieſe Nachricht mit dem plötzlichen Fallen der Rentencourſe in 
Paris in Zuſammenhang. Wir glauben jedoch, daß einem fo bedeu- 
tenden Fallen, wie es zuletzt der Telegraph meldete, unter den gegen- 
wärtigen Umſtänden, wo der franzöſiſchen Regierung der Rentencon⸗ 


ſverſion halber fo viel um gute Courſe zu thun iſt, ein viel bedeuten⸗ 


deres Ereigniß als obige Nachricht zum Grunde liegen muß. 
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Nom, 13. Febr. [Nachſtehende authentiſche Stelle 


Element, wie das helleniſche, vor Allem berückſichtigt haben mögen, ift nichtfder Antwort Antonelli's] auf die Eröffnungen des Marquis 


unwahrſcheinlich, deshalb iſt man aber doch noch nicht berechtigt, die Ereig⸗ 
niſſe in Nauplia als ein Ergebniß franz. ital. Provokation anzuſehen. Es 
konnen ſich die von franzöſiſchen und italienifchen Agenten angezettelten Ber: 


Lavalette wurde in den Veröffentlichungen des gelben Buches total 


weggelaſſen. 


„Der heil. Vater — fo erklärte Se. Eminenz in foͤrmlichſter 


Wenn trotzdem in | 


men, vorausgeſetzt, daß man ihm Zeit laſſe, für ihre Erſetzung und 
für feine perſoͤnliche Sicherheit zu ſorgen. Die franzöſiſche Regierung 
habe ſchon mehreremal gedroht, das Okkupationskorps zurückzuziehen, 
und ſonderbarer Weiſe ſei einer ſolchen Drohung jedesmal binnen 
einigen Tagen eine Verſtärkung eben deſſelben Corps gefolgt. 
Der heilige Vater — dies ſagte Antonelli zum Schluſſe — ſei 
ſeit Langem auf alle Zukunftsfälle vorbereitet und habe bereits den 
Ort beſtimmt, wohin er ſich, wenn nöthig, begeben würde, um fein 
apoſtoliſches Amt auszuüben. Auch wenn er wegziehe, werde er Papſt 
bleiben, und wenn er, Pius IX. nicht nach Rom zurückkehren ſollte, 
werde Pius X. oder ein anderer Papſt, ruhmreich und freudig be⸗ 
grüßt, in die ewige Stadt wieder einziehen. — Es iſt ferner im gel⸗ 
ben Buche aus der Lavalette'ſchen Depeſche die Stelle ausgelaſſen, wo 
der Geſandte geſteht, daß ihn obige Erklärung in Erſtaunen geſetzt und 
mit einiger Beſorgniß erfüllt habe, fo daß er den Staatsſekretaͤr 
fragte, ob ſeine Inſtruktionen ihm geſtatteten, auf dieſen Gegenſtand 
näher einzugehen. Kardinal Antonelli antwortete: „Das Geheimniß 
des Papſtes iſt das Geheimniß des Papſtes!“ 

Sowohl Kardinal Antonelli als der Marquis von Lavalette beklagen 
ſich über dieſe Lücke im gelben Buche. 

Neapel, 11. Febr. [Aus Torre del Greco.] Der Advokat 
Antona Traverfi hat an den Magiſtrat von Torre del Greco, der die 
den heimgeſuchten Einwohnern von Franz II. überſandte Unterſtützungs⸗ 
Summe ausgeſchlagen hatte, folgendes Schreiben gerichtet: Die „Nach⸗ 
richt von dem großmüthigen Opfer, womit die Bürgerſchaft von Torre 
del Greco die Gabe des Exkönigs Franz II. zurückwies, hat mich in 
meiner ländlichen Einſamkeit, wohin das Geräuſch der Welt nur ſelten 
dringt, tief gerührt. Mögen Sie mir erlauben, Ihnen die gleiche 
Summe zu überſenden, welche mit ſolcher Großherzigkeit, die ganz der 
Geburtsſtätte Vico's, Colletta's und Pepe's würdig iſt, zurückgewieſen 
wurde; ſie möge für jene Verunglückten ein Beweis meiner gerechten 
Bewunderung und aufrichtigen Liebe ſein. Dieſe kleine Unterſtützung 
iſt wenigſtens nicht die Ironie des Tyrannen, ſie iſt das Scherflein 
des Bruders, das rein iſt von Thränen und Blut. Sonnazzaro (Lo⸗ 
mellina), den 9. Februar 1862. Adv. Giov. Antona Traverſi“. 


[Briganti.] Aus Melfi, ten, wird dem „Pop. d'Italia“ ge⸗ 
meldet, daß die Briganti in jener Gegend neuerdings ihr Unweſen zu 
treiben angefangen. 


Frankreich. 


Paris, 18. Febr. [Geſetzgebender Körper.] In der geſtrigen 
Sitzung kam der Geſetzentwurf über die den Departements, Gemeinden, 
Hoſpitälern ꝛc. für die Bezahlung ihrer „Soulte“ zu machenden Vorſchüſſe 
ir Berathung. Die Kammer ſchien im Ganzen dem Geſetzentwurf nicht 
ehr gewogen; der Vorſchlag des Herrn Javal, der verlangte, die Regierun 
möge den Wohlthätigkeits⸗Anſtalten wenigſtens den Betrag ihrer Soulte au 
20 Jahre zinſenfrei vorſchießen, leuchtete vielen Mitgliedern ein. Dennoch 
wurde das Projekt ſelbſt, wie gewöhnlich beinahe nen mig, mit 221 gegen 
11 Stimmen angenommen. 

Verſchiedene Redner, unter Anderen Graf de la Tour und der Urheber 
des von der Commiſſion zurückgewieſenen Amendements, Leopold Javal, 
hoben hervor, welche bedeutende Beeinträchtigungen das Einkommen der 
moblthätigen Anſtalten durch neuere fiskaliſche Verfügungen bereits erlitten 

abe. Graf de la Tour ſchlägt ſie auf den 10. Theil des jährlichen Budgets 
dieſer Anſtalten an. Vuitry ſpricht als Regierungskommiſſar, Aug, Che⸗ 
valier als Deputirter für die Vortheile der Operation und die Erleichte⸗ 
Kung, ed Ben Bruder Bunt deine Zorihüfle zu ao pCt. den An⸗ 

alten g te, e aus ihren jahr en nften di i 
einemmale zu entrichten im Stande ſeien. RR a auls nicht *. it 

Am ſchärfſten tritt E. Picard gegen das Projekt auf. Er ſchlägt die 
Summe, welche durch die Soulte den Hoſpitälern und Wohlthätigkeitanſtal⸗ 
ten entzogen wird, auf 22 Millionen, und diejenige, welche alle von admi⸗ 
n ſtrativen Commiſſionen abhängige Anſtalten verlieren, auf zuſammen 45 
Millionen an. Für dieſelben hätte die größere Elaſtizität der Fonds keinen 
Werth; ihre Kapitalien blieben unbeweglich liegen und ſie müßten deshalb 
auf große Zinſen ſehen, die ihr Einkommen bildeten. Die Einwohnerzahl 
von Paris habe ſich vermehrt, nicht ſo aber die Zahl der Betten in den 
pariſer Hoſpitälern; ja, anſtatt den Wohlthätigkeits⸗Anſtalten unter die Arme 
zu — gehe man ſo weit, von ihrem Beſitzthum zu verkaufen. 

ieſer Behauptung, welche auch von La Tour und Javal gemacht wor⸗ 
den war, tritt Devinck entgegen. Er erklärt, daß ſich das ermögen der 
pariſer Hoſpitäler keineswegs vermindert habe, und ſagt, daß man nur eine 
Beſitzung der Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, die für 1200 Fr. vermiethet war, zu 
1,600,000 Fr. verkauft habe. Mit dieſem Geld ſeien auf dem Boulevard 
Sebaſtopol Häuſer gebaut worden, welche der betreffenden Anſtalt 8 pCt. 
trügen. Redner wünſche, daß ſich dergleichen Geſchäfte häufig wiederholten. 

Hierauf ergriffen noch Graf de la Tour, Larraburg und Morin das 
Wort. Schließlich beantragte Picard, um die Kammer nicht durch die Ab⸗ 
ſtimmung des beanſtandeten 1. Artikels zu verpflichten, den ganzen Geſetz⸗ 
Entwurf an die Commiſſion zurückzuſchicken. Der Präſident erklärte, daß 
dieſes erſt dann geſchehen konne, wenn der Artitel von der Kammer 
verworfen worden ſei. Picard bemerkte, daß das Verwerfen eines Artikels 
durch die Kammer ſehr ſchwierig ſei. 

Der Präſident glaubte dieſe Bemerkung nicht zulaſſen zu dürfen, da fie 
entweder Nichts ſage oder zu verſtehen geben wolle, daß die Kammer ohne 
Unabhängigkeit votire. Dieſes ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, erklärte Picard 


T Leopold Schefer. 

Am 13. d. M. ſtarb zu Muskau einer unſerer genialſten landsmänni⸗ 
ſchen Dichter, deſſen bis zum letzten Athemzuge unverſiegbare Schöpfungs⸗ 
kraft ihm die ſchönſten Erfolge und Ehren dichteriſchen Berufs bei der Mit⸗ 
und Nachwelt geſichert hat. 2 r 

Leopold Schefer, ausgezeichnet als lyriſcher und als Novellendichter, 

eb. am 30. zu 1784 zu Muskau in der Niederlauſitz, wo ſein Vater als 
rzt lebte, beſuchte das Gymnaſium zu Bautzen, bis der Tod ſeiner Mutter 
ihn in die Heimat zurückrief, wo er nun nach eigener Wahl ſeine weitere 
Ausbildung in Wiſſenſchaft und Kunſt durch ſelbſtſtändige Uebung und Lec⸗ 
türe förderte. Die Erſtlinge feiner poetiſchen und muſikaliſchen Studien wa⸗ 
ren die „Gedichte mit Compoſitionen“, die der Fürſt Pückler herausgab 
er 1811), der lange für den Verfaſſer galt. Auch eine zweite Samm⸗ 
ung (1813) ließ er ohne ſeinen Namen erſcheinen. Fürſt Pückler ernannte 
ihn beim Beginn des Feldzuges von 1813 zu ſeinem Generalbevollmächtig⸗ 
ten und gewährte ihm die Mittel zu einer größeren Reiſe, die ihn, nach einem 
kürzeren Aufenthalt in England, nach Wien und dann durch Italien nach 
Sicilien führte. Auch ſein früh genährter Wunſch, Griechenland, Kon⸗ 
ſtantinopel und die aſiat. Küſte zu ſehen, ging in Erfüllung, und fo kehrte er, 
mit neuen Anſchauungen und mannichfaltigem poetiſchen Stoffe bereichert, 
1820 nach Muskau zurück, wo er in enger Verbindung mit ſeinem Be⸗ 
ſchützer und beglückt durch ein ſchönes, häusliches Verhältniß, willkommene 
Muſe zu freier poetiſcher Thätigkeit fand. Mit Vorliebe neigte er ſich jetzt 
der Novelle zu, die, indem ſie ihm zu Darſtellungen des tieſeren Seelenlebens 
und zu Schilderungen weiblicher Naturen den meiſten Raum bot, ſeiner 
Vorliebe für pſychologiſche Entwickelungen vorzugsweiſe zuſagte. Seine No⸗ 
vellen erſchienen einzeln in Zeitſchriſten und Taſchenbüchern und ſpäter ge: 
ſammelt Ban dem Titel „Novellen“ (5 Bde., Leipzig 1825 — 29), „Neue 
vellen“ (4 de., > 
eine Romane” (5 Bde. Bunzlau, 1837—39), denen noch mehrere ſelbſt⸗ 
tändige Arbeiten, z. B. „Gotiliche Komödie in Rom“ (Leipzig, 1846), „Graf 
romnik“ und „Genevion von Toulouſe“ folgten. In allen giebt ſich ein 
tiefes und reiches Gemüth kund, und ein Geiſt, der das menſchliche Herz, 
wie Wenige, durchſchaut. — Schon 1828 war von Schefer zu Frankfurt eine 
Sammlung „Kleiner Iyriiher Werke“ erſchienen, Eine ganz neue Nichtung 
ſchlug er hier ſeit 1834 in feinem „Laienbrevier, und in ſeinem „Weltprie⸗ 
ſter“ ein. Seine mehrfach ſervertkstende Vorliebe für den Orient und deſ⸗ 
fen religiös ſittliche Vorſtellungen, Le 9 U ade: 

ich i immten, 

Novellen erſichtlich iſt, findet einen beſ 3 im, Hera be Liebe“ 
1855), welchem 1853 „Hafis im Hellas“ voranging. Weniger glücklich war 
eier als Dramatiker; er ſchrieb die Trauerſpiele Muhammed II., Euphro⸗ 
ſine und Madonna Laura, ſetzte auch die Oper Sakontala und viele Quar⸗ 


tette. Sein letztes großes poetiſches Werk, eine Apotheoſe des Homer, blieb! ſie wandelt ſich nicht; ſie iſt immer feitig. Ein Klang gleicht dem anderen; 
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leider unvollendet. Eine Geſammt-⸗Ausgabe feiner „ausgewählten Schriften“ 
erſchien in der Mitte der 40er Jahre zu Berlin. Scheſer's Haſchen nach 
Originalität und fonftige Eigenkhümlichkeiten verdunkelten manchmal ſelbſt 
ſeine anerkannt bedeutenden Verdienſte; die deutſche Schillerſtiftung aber 
ehrte ſich und den hochbetagten Dichter durch Ausſetzung eines Jahrgehalts. 

Eine umfaſſende literarhiſtoriſche und kritiſche Würdigung Schefers ver⸗ 
danken wir unſerem vor Allen dazu berufenen Landsmanne Rudolph 
Gottſchall, der fi in feiner „Deutſchen National-Literatur“ (Verlag von 
Ed. Trewendt) über den hingeſchiedenen Dichter, wie folgt, äußert: 

Leopold Schefer ift eine der originellſten Dichtererſcheinungen unferer 
nachclaſſiſchen Zeit. Die Urſprünglichkeit ſeiner Begabung zeigt ſich in der 
nicht nachgea hmten und unnachahmlichen Eigenthümlichkeit ſeines Styls in 
Verſen und Proſa, denn er iſt ununterſchieden derſelbe, und ſeine „Novollen“ 
ſind Lyrik in Streckverſen, poetiſche Erzählungen in einer unausgegohrenen 
metriſchen Form. „Der Styl iſt der Menſch.“ Man könnte den Styl Sche⸗ 
fer's einen pantheiſtiſchen nennen. Den, Unterſchied in der Form zwiſchen 
Rückert und Schefer hat der Erſte ſelbſt in der „Weisheit des Brahmanen“ 
ausgeſprochen, wenn er warnend ausruft: 0 

„Meinetwegen hüpfe ſelbſt in Chori⸗Choliamben, 

Nur flieh wie deinen Tod die ungereimten Jamben. 
Den Göttern ein Verdruß, den Menſchen kein Genuß 
Iſt ſolch ein uferlos ergoßner Wörterfluß.“ 

Die Didaktit Rückert's liebt kurze Reimſprüche, die Schefer's uferlos 
ergoſſene ungereimte Jamben. Wenigſtens iſt dies die Form, in welcher 
ſeine prieſterlichen Hauptdichtungen: das „Laienbrevier“ (1834) und der 
„Weltprieſter“ (1846) erſchienen find. Ein dithyrambiſcher Wogenſchwall 
von Bildern und Gedanken fluthet aus den aufgezogenen Schleuſen der 
einen pantheiſtiſchen Subſtanz uns entgegen. Alle dieſe Gedanken ſind Cen⸗ 


1831—35), „Lavabecher“ (2 Bde. Stuttgart 1833) und] tauren und Sphinxe; der Menſch endigt im Roſſe und im Fiſche, der Geiſt 


in der Natur, ohne daß man weiß, wo das Eine anfängt und das Andere 
aufhört. So haben die poetiſchen Bilder Schefer's etwas Seltſames und 
Fee Gigantiſches und doch W Anziebendes und doch 

rmüdendes. Es finden ſich Gedanken und Bilder von übertaſchender Neu⸗ 
heit; ja man kann ſagen, Alles in Schefer's Dichtungen iſt ein aa Asyousvor, 
und die Bilder find kein tropiſcher Schmuck, ſondern ſie find der Gedanke 
ſelbſt. Wenn bei anderen Dichtern das Bild den Gedanken erläutert oder 
ausdrückt, jo erzeugt es ihn dei Schefer. Wie ein Strom aus tiefer Grotte 
ſtroͤmt bei Schefer der Gedanke aus dem Bilde, der Geiſt aus der Natur. 
Majeſtätiſch ift fein Hervorbraufen, und die Echos der Tiefe donnern ihn 
ne nach. Dann aber murmelt er geſchwätzig fort im ewigen Sonnen: 
ſcheine. Der orientaliihe Pantheismus kennt keine Entwickelung. Darum 
iſt Scheſer's letztes Werk, wie fein erſtes; er iſt ein Dichter ohne Entwicke⸗ 
lung. Seine Poeſie hat nichts Organiſches; ſie wächſt nicht, ſie wird nicht, 


denn dieſe Poeſie iſt ein geſtaltloſer Hauch, welcher die Rieſenharfe des Uni⸗ 
verſums ſpielt. Selbſt der Scheſer'ſche Styl hat dies Unentwickelte und 
Unklare; man ſucht in ihm die Beſtimmtheit vergebens; er wird oft ein ge⸗ 
müthliches Gemurmel, dem man mit Anſtrengung lauſchen muß. Seinen 
Sätzen fehlen oft die ſicheren Einſchnitte, ebenſo wie der Handlung in feinen 
Novellen. Man verläuft ſich immerfort in einer üppigen Wildniß; man 
muß ſich immer orientiren, bis man die Luſt verliert. Es fehlt dieſer Poeſie 
nicht blos die Entwickelung; es fehlt ihr überhaupt die Schranke, die Nega⸗ 
tion. Das ſchattenloſe Licht des Optimismus iſt über alle dieſe Dichtungen 
ausgegoſſen. Bei allen Schreckniſſen und Gräueln der Erde, mit denen er 
uns beſonders in den Novellen nicht verſchont, ruft der Dichter fortwährend 
aus: Allah iſt groß! und legt ſich, eine Theodicee gualmend, gemüthlich 
auf die andere Seite. Es giebt keine Schuld, keine Sünde, keine Paſſion; 
Nichts als Liebe, Milde, Güte, jpielende Kinder, roſige Jungfrauen; die Ber 
leuchtung von Correggio's Nacht ſchwebt verklärend über die Welt; Nichts 
als Glorienſchein und Kyrie Eleiſon. Oft wünſcht man ſich einige Tropfen 
Schopenhauer 'ſche Asa foetida in dieſen Schefer'ſchen Kelch voll Nektar und 
Ambroſia. Dann aber fühlt man ſich von der tiefen und reihen Phantaſie, 
von dieſem wunderbaren Dichtergemüthe, von der Fülle der originelliten 
Gedanken⸗Combinationen, von dem Schwunge und Zauber einer eindeits⸗ 
vollen Weltanſchauung jo mächtig angezogen, daß man mit Freuden in dies 
fen „uferloſen“ Strom von klaren Fluthen und prächtiger Erd⸗ und Him⸗ 
melsbilder untertaucht und, erquickt von dieſem friſchen pantheiſtiſchen Na⸗ 
turbade, den greiſen Sänger preiſt, der den Strom aus ſeiner Urne ergießt. 
In der That ſind es ſolche Geiſter, wie Rückert und Schefer, denen kein 
anderes Volk des Weſtens ähnliche reiche und tiefe Begabungen, in denen 
die Weisheit des Orients Fleiſch und Blut geworden, an die Seite ſtellen kann. 
— —— — — 

[Der Mörder Dumollard im Gefängniſſe.] Dumollard iſt, dem 
Gebrauche entgegen, den Verurtheilten zu iſoliren, ihm Fußeiſen, Zwangs⸗ 
jade oder ein eiſernes Halsband anzulegen, in dem Quartier gelaſſen wor⸗ 
den, welches er vor ſeiner Verurtheilung inne hatte. Er befindet ſich dort 
mit noch drei Sträflingen, von denen zwei, zwiſchen denen er jchläft, den 
Auftrag haben, ihn 1 75 und N zu überwachen. Dumollard iſt, 
mit Ausnahme der Fußfeſſeln, ohne alle Bande und kann innerhalb des 
erlaubten Bezirkes überall hingehen, wenn die Promenadenſtunde gekommen 
iſt. Als Dumollard nach ſeiner Verurtheilung zum Tode die langen Ge⸗ 
fängniß⸗Corridore durchſchritt, ſtrauchelte er hin und her, wie ein Betrun⸗ 
tener; in der Station der Wächter angekommen, zog er nach Vorſchriſt 
reſpellvoll den Hut und wartete, obgleich kaum zu ſtehen vermögend, bis 
man ihm die Erlaubniß gab, ſich zu ſetzen. Während der ſchwierigen Ope⸗ 
ration der Eiſenanlegung, welcher er ſich ohne allen Widerſtand überließ, 
aß er ein Stück Brot, welches er in der Taſche gehabt hatte, mit Appe 


und hielt feine Feſſeln mit der Hand, welche ihm frei blieb, In vieſem 


Er habe nur ſagen wollen, daß es beſſer ſei, den Entwurf an die Commiſ⸗ 
ſion zurüdzuſchicken, ſtatt ihn artikelweiſe zu verwerfen. — Wie oben bes 
merkt, wurde dieſer Geſetzentwurf, wie Picard richtig vorausgeſehen hatte, 
mit 221 Stimmen gegen 14 angenommen. Es wurden ſodann noch zwei 
Geſetzentwürfe von lokalem Intereſſe votirt und damit endigte die Sitzung. 


Groſbritan nien. 

London, 18. Febr. [Desavouirung Cavour's. — Ausrede Pal⸗ 
merſton's.] In der Oberhausſitzung vom 17. Febr. erhebt ſich der Earl 
von Clarendon zu einer perſönlichen Bemerkung. Dieſelbe betrifft die 
neulich veröffentlichten Briefe Cavour's und die Art und Weiſe, wie Claren⸗ 
don's in denſelben gedacht iſt. Kein Menſch, bemerkt der Redner, habe dieſe 
Briefe mit größerer Verwunderung leſen können, als er. Ob fie echt ſeien, 
vermöge er nicht zu ſagen, und eben ſo wenig, zu welchem Zwecke ſie ver⸗ 
Öffentlicht worden ſeien. Ihm würden darin gewiſſe Aeußerungen zugeſchrie⸗ 
ben, die dem Parlament und dem britiſchen Publikum gegenüber eine Erklä⸗ 
rung von ſeiner Seite erheiſchten. Zu der Zeit, wo dieſe Briefe angeblich 

eſchrieben und die darin vorkommenden Unterhandlungen geführt worden 
rg habe er die Ehre gehabt, britiſcher Staatsſekretär des Auswärtigen und 
erſter britiſcher Bevollmächtigter auf dem pariſer Congreſſe zu ſein. In jener 
Eigenſchaſt ſei es feine Pflicht geweſen, keine Meinung auszuſprechen, die 
feines Erachtens nicht in Einklang mit den Anſichten der Regierung geſtan⸗ 
den hätte, und keinen Rath zu erkheilen, von dem nicht das Gleiche der Fall 
geweſen wäre. Er nehme die vollſtändige Verantwortlichkeit für alles, was 
er geſagt babe, auf ſich keineswegs aber ſei er verantwortlich für das, was 
er nicht geſagt habe. Dem Inhalte jener Briefe zufolge hätte er den Grafen 
Cavour dazu ermuthigt, Händel, d. h. Krieg mit Oeſterreich anzufangen, 
indem er erklärt hätte, daß Piemont, wenn es eine ſolche Politik befolge, 
auf die materielle Unterſtützung Englands rechnen könne. Von der erſten 
Sitzung des Congreſſes an habe Cavour fortwährend den Bevollmächtigten 
Englands und Frankreichs die Nothwendigkeit darzuthun geſucht, die An⸗ 
gelegenheiten Italiens vor den Congreß zu bringen. Darauf ſei ihm er⸗ 
widert worden, man ſei zuſammengekommen, um wegen eines Friedens⸗ 
vertrages mit Rußland zu unterhandeln: für dieſen Zweck würde es uner⸗ 
heblich, ja es würde ſogar unmöglich ſein, ſich mit einem anderen Gegen⸗ 
ſtande zu befaſſen. Ja, ſelbſt nach Abſchluß des Friedensvertrages würde 
man auf ernſtliche Hinderniſſe ſtoßen, da die übrigen Bevollmächtigten da⸗ 
gegen proteſtiren könnten, daß man andere Angelegenheiten in die Berathun⸗ 
gen hereinziebe. Trotzdem hätten die Bevollmächtigten Frankreichs und 
Englands nach Unterzeichnung des Vertrages eine Discuſſion über italieniſche 
Angelegenheiten veranlaßt, und Cavour's Bericht über feine (Clarendon s) 
Aeußerungen in Bezug auf die neapolitaniſche und römiſche Regierung ſei 
vollkommen wahrheitsgetreu. Er bedauere nichts von dem, was er geſagt 
habe, und nehme kein Wort davon zurück, da er, wie jeder andere Engländer, 
das tieſſte Mitgefühl mit den jo ſchlecht regierten Italienern empfunden und 
den heißen Wunſch gehegt habe, jenes Syſtem des Druckes und der Tyrannei, 
welches von einem Ende der Halbinſel bis zum andern auf dem Volke ge⸗ 
laſtet habe, gemildert zu ſehen. Auch habe er gedacht, daß ein Congreß, 
auf welchem die Mächte Europa's vertreten ſeien, ein paſſender Ort ſei, um 
dieſen Anſichten Ausdruck zu leihen. Das Ergebniß einer langen und 
gereizten Discuſſion aber habe nur darin beſtanden, daß die öſterreichiſchen 
und die franzöſiſchen Bevollmächtigten dahin übereingekommen ſeien, daß die 
Eng und öſterreichiſchen Truppen den Kirchenſtaat räumen follten, 
ſobald dies ohne Gefahr für die Ruhe des Landes und für die Conſolidi⸗ 
rung der Autorität des heiligen Stuhles geſchehen könne. Außerdem ſeien 
die meiſten Bevollmächtigten der Anſicht geweſen, daß Maßregeln der ilde 
eine gute Wirkung haben würden. Mit dieſem mageren Reſultat ſei Graf 
Cavour ſehr unzufrieden geweſen. Sein ganzes Streben ſei nun einmal 
dahin gegangen, Nord⸗Italien von der Herrſchaft Oeſterreichs zu befreien. 
Er habe ihm gegenüber aus ſeinem Aerger gar kein Hehl gemacht und ihm 
einmal über das anderemal geſagt, er könne ſich vor dem turiner Parla⸗ 
ment nicht blicken laſſen, wenn er nicht den Beweis liefere, daß er durch 
a er Anweſendeit auf dem Congreſſe etwas zu Stande gebracht habe. Er 
abe ihn damals täglich geſehen und ihm gern zugebört, wenn er über den 
einzigen Gegenſtand geſprochen habe, über den er überhaupt und zwar ſtets 
mit Ernſt und Beredtſamkeit ſprach. Doch ſei ibm die praktiſche Bedeutung 
dieſer Unterhandlungen nicht als hinlänglich groß erſchienen, um darüber an 
ſeine Regierung zu berichten. Urkundlich liege alſo von ſeiner Seite in 
dieſer Hinſicht nichts vor. Doch habe er dem Grafen wiederholt erklätt, 


— 


es ſei der unwandelbare Grundſatz Englands, feinen vertragsmäßigen Ver⸗ 


pflichtungen nachzukommen und ſich von den Geſetzen des Völkerrechtes 
leiten — laſſen. Dabei habe er dem Graſen jedoch nicht verhehlt, was 
übrigens dieſer und überhaupt Jedermann ſchon gewußt habe, daß das Stre⸗ 
ben Englands dahin gehe, Italien von fremder Occupation zu befreien und 
die päpſtliche und neapolitaniſche Regierung zu reformiren, und daß Eng⸗ 
land zu dieſem Zwecke ſtets feinen moraliſchen Beiſtand leihen werde. Die 
einzige von ihm gethane Aeußerung, die allenfalls jo bätte ausgelegt wer: 
den können, als hätte er zum Kriege gehetzt, ſei die geweſen: „Wenn ihr 
in der Klemme ſeid, ſo werden wir euch helfen.“ Dieſe Aeußerung habe ſich 
aber nicht auf einen Krieg Piemonts gegen Oeſterreich, ſondern auf eine 
Invaſion Piemonts von Seiten Oeſterreichs, die im Kopfe Cavour's zu 
einer fixen Idee geworden ſei, bezogen. Cavour habe ſtets geglaubt, daß 
die freien Einrichtungen Piemonts, ſeine Preß⸗ und Redefreiheit, ja, ſelbſt 
der Wohlſtand, deſſen es ſich unter dieſem freien Syſtem erfreue, das Land 
zu einem unverträglichen Nachbar für Oeſterreich machen würden. Er (Cla⸗ 
rendon) habe dem Grafen verſichert, daß ſeine Unterredungen mit dem Gra⸗ 
fen Buol, obgleich fie ſonſt allerdings in Bezug auf die italieniſchen Ange⸗ 
legenheiten nicht beſonders befriedigend geweſen ſeien, ihn in der Anſicht 
beſtärtt hätten, daß um jene Zeit etwas Derartiges nicht zu befürchten ſei, 
und als Cavour ihn gefragt habe, wie ſich England in einem ſolchem Falle 
benehmen würde, habe er geantwortet: „Wenn Sie mich um meine Mei⸗ 
nung fragen, ſo will ich Ihnen ſagen, daß, wenn Oeſterreich in Piemont 
einfiele, um dort die Freiheit zu unterdrücken, Sie einen praktiſchen Beweis 
von dem Gefühl des englischen Parlaments und Volkes in Bezug auf die⸗ 
ſen Gegenſtand erhalten würden.“ Vielleicht hätten die Worte nicht ganz 
ſo gelautet; wohl aber ſei das der Sinn der Worte geweſen. Er habe die⸗ 
jer Aeußerung weiter kein Gewicht beigelegt, als bis er in den Briefen Ca⸗ 
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vours geleſen habe: „England würde eine Gelegenheit gern ſehen, den Krieg zu 
erneuern, und dieſer Krieg würde populär ſein, weil es ein Krieg für die 
Befreiung Italiens wäre... Wenn Lord Palmerſton und feine Regierung 
die Anſichten Clarendon's theilen, ſo müſſen wir im Geheimen rüjten, die 
Anleihe von 30,000,000 Frks. abſchließen, bei der Rückkehr della Marmora's 
ein Ultimatum an Deſterreich ſtellen, welches dieſes unmöglich wird anneh⸗ 
men können, und dann den Krieg eröffnen.“ Auf ſein Ehrenwort lönne er 
verſichern, daß er ſich nicht erinnere, je etwas geſagt zu haben, was den 
Grafen Cavour zu einer ſolchen Aeußerung hätte berechtigen können. Auch 
habe dieſer ſelbſt wohl nicht im Ernſte ſolche überſpannte Anſichten gehegt. 
Dieſe übertriebene Wiedergabe von Privatunterredungen finde vielleicht 
einigermaßen ihre Erklärung und Entſchuldigung in der glühenden Begeiſte⸗ 
rung Cavour's für die Freiheit ſeines Vaterlandes und in dem Streben, 
den Muth ſeiner Freunde aufrecht zu erhalten. Aber daß er (Clarendon) 
als einer der Staatsſekretäre Ihrer Majeſtät, ohne ſich mit ſeinen Collegen 
darüber zu benehmen, und den Geboten des geſunden Menſchenverſtandes 
uwider, da er gewußt habe, daß der Kaiſer der Franzoſen damals auch 
nicht im entfernteſten daran gedacht habe, Krieg mit Oeſterreich anzufangen, 
ja, nicht einmal von Oeſterreich verlangt habe, daß es ſeine Truppen aus 
den Legationen zurückziehe, ſelbſt auch nur in der indirekteſten Weiſe einem 
Lande, dem er wohlwollte, einen ſo ſelbſtmörderiſchen Rath ertheilt haben 
ſollte, mit Oeſterreich und deſſen von Radetzly befehligtem aa Heere Krieg 
anzufangen, ohne irgendwie den Beiſtand Englands in Ausſicht jtellen zu 
können, ſei ein ſo handgreiflicher Unſinn, daß er ſeine Widerlegung in ſich 
ſelbſt trage. Damit mache er freilich noch keineswegs Anſpruch auf jene 
ungemeine Zurückhaltung und Verſchwiegenheit, die Graf Cavour ihm in 
etwas 1 Weiſe in ſeiner Correſpondenz beilege. — Der Lordkanzler 
legt dem Hauſe einen Geſetzentwurf vor, durch welchen die Uebertragung von 
Grundbeſitz erleichtert werden ſoll. 

Unterhaus⸗Sitz ung. Das aus dem verfloſſenen Jahre herrührende 
Extraordinarium von 973,000 Pfd. St. für Heer und Flotte kommt zur Sprache. 
Bright benutzt dieſe Gelegenheit, um die Mt aufzuwerfen, ob es in 
Ordnung ſei, auf ſolche Weiſe beinahe eine Million Pfd. zu verausgaben. 
Aus den dem Hauſe vorliegenden Depeſchen ſcheine ihm nicht beruprgugeben, 
daß die Regierung irgend ein Tadel wegen ihres Benehmens in der Trent; 
Angelegenheit treffe. Wohl aber habe die Regierung zu derſelben Zeit, wo 
ſie die Depeſchen abfaßte, Schritte gethan, die er durchaus mißbilligen müſſe, 
da ſie geeignet geweſen ſeien, den Glauben hervorzurufen, daß der Krieg 
unvermeidlich ſei. Man habe recht aut gewußt, daß die amerikaniſche Re⸗ 
gierung der Forderung, die Gefangeneu auszuliefern, keine Weigerung ent⸗ 
gegenſetzen werde und könne. Aber es gebe Leute in England, denen ein 
Krieg mit Amerika Waſſer auf ihre Mühle wäre. Es gebe keine Regierung 
auf der Welt, die ſo ſehr, wie die amerikaniſche, geneigt ſei, ſich von ganz 
beſtimmten Geſetzen leiten zu laſſen, und ohne Zweifel würde der bedauerns⸗ 
würdige Vorfall ſoſort in freundſchaftlicher Weiſe beigelegt worden ſein, 
wenn man nicht auf der einen Seite den Ton der Drohung angenommen 
hätte. Lord Palmerſton fragt, wenn die Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten, wie a t annehme, gewußt habe, daß ſie völkerrechtlich zur Ausliefe⸗ 
rung der Gefangenen verpflichtet ſei, warum habe ſie dieſelben denn nicht 
gleich freigelaſſen? Ihm ſcheine daraus zu folgern, daß ſie dieſe Verpflich⸗ 
tung nicht anerkannt habe. Und ſeien nicht auch andere Gründe vorhanden 

eweſen, die zu der Annahme berechtigten, daß die Auslieferung nicht er⸗ 
olgen werde? Man möge nur an die Stimmung denken, die ſich bei jener 
Gelegenheit in den Vereinigten Staaten kund gegeben habe, und an die Art, 
wie man den Capitän Wilkes gefeiert habe, der zum Helden geworden ſei, 
weil er England beleidigt habe. Die amerikaniſche Admiralität habe dem 
Capitän gedankt und das Repräſentantenhaus habe ſein Verfahren durch ein 
beſonderes Votum gutgebeißen. Hätte ſich bei jo bewandten Umſtänden die 
engliſche Regierung damit begnügt, bloß eine Forderung zu ſtellen, ſo würde 
ſie Tadel verdienen. Die Vereinigten Staaten hätten die beinahe vertheidi⸗ 
gungsloſen engliſch⸗ nordamerikaniſchen Colonien als den verwundbaren 
Theil des britiſchen Reiches betrachtet, und es ſei Pflicht der Regierung ge⸗ 
weſen, Truppen dorthin zu ſenden. Hätte England die Beleidigung ruhig 
eingeſteckt, ſo würde es dadurch die Saat zu einem feindlicheren Gefühle 
zwiſchen den beiden Ländern ausgeſtreut haben. Wenn eine Nation glaube, 
daß eine andere ſich eine Beleidigung ruhig gefallen laſſe, ſo ſei dies eine 
Ermuthigung zur Wiederholung ſolcher Handlungen. 


NRNuſtland. 


Warſchau, 18. Februar. [Tanz⸗Entſagung. — Braut⸗ 
ſchau in Galizien.] Wer Warſchau mit feiner polniſchen lebend: 
und tanzluſtigen Jugend von früheren Jahren kennt und die damalige 
Carnevals⸗Zeit mit der jetzigen vergleicht, muß ſich ſchon jetzt in der 
Faſtenzeit glauben, ſo ſtill geht es in allen polniſchen Familien zu. 
Sonſt gab es kein Haus, in welchem man nicht Abends eine oder meh: 
rere Tanz⸗Geſellſchaften fand, denn der hieſige gebildetere Pole vermei⸗ 
det, mit Ausnahme der ſonſtigen Maskeraden und der beiden Caſino's. 
alle offentlichen Tanzgeſellſchaften und vergnügt ſich am liebſten im 
engeren Kreiſe. Selbſt voriges Jahr, obgleich der Geiſt der Unruhe 
ſchon zu Neujahr ſpukte, und Tanzgeſellſchaften ſchon ſeltener wurden, 
wat es doch noch lange nicht ſo traurig als jetzt, weil noch immer 
alle und jede Muſik, beſonders aber der Tanz verpönt iſt. Bisher be⸗ 
hauptete man, nicht tanzen zu dürfen, fo lange die Kirchen geſchloſſen 
ſeien; dieſer Vorwand ift aber feit einer Woche gefallen, und nur noch 
zwei Wochen bleiben den Tanzluſtigen bis zur Faſtenzeit, aber nirgend 
ſieht man Anſtalten zu Luſtbarkeiten in polniſchen Häuſern, da dazu 
gewiſſermaßen eine polizeiliche Bewilligung erfordert wird, und wenn 
dies auch nirgend ausgeſprochen iſt, ſo befürchtet doch Jeder zu ſol— 
cher Zeit einen unerwarteten polizeilichen Beſuch zu erhalten, weshalb 
man auch eine dergleichen Erlaubniß nicht nachſuchen mag. In hieſi⸗ 
gen ruſſiſchen Kreiſen dagegen vergnügt man ſich ſo gut es eben ohne 


Theilnahme anderer Elemente gehen will. Anders treiben es unſere 
galiziſchen Nachbarn. Wie man der „Gazeta Warszawska“ ſchreibt, 
erſtrecken ſich die Carnevals⸗Luſtbarkeiten ſogar bis auf die Geiſtlichkeit. 
In Lemberg fand vor Kurzem im dortigen Redouten⸗Saal ein ſoge⸗ 
nannter St. Georgs⸗Ball ſtatt, deſſen praktiſche Seite für die Prieſter 
der griechiſchen untirten Konfeffion nicht unintereſſant it. Bekanntlich 
müſſen ſich die angehenden Geiſtlichen, bevor ſie zu Kaplanen geſalbt 
werden, eine Frau ſuchen, zu welchem Zwecke ſie zeitraubende und 
koſtſpielige Reiſen von einem Pfarrhofe zum andern machen mußten, 
da gewohnlich und am liebſten dieſe Geiſtlichen Tochter von Geiſtlichen 
heirathen, aber bei der Unzulänglichkeit der Mittel, genauere Bekannt: 
ſchaft zu machen, nicht Wenige getäufcht werden. Dergleichen Mängel 
[glaubt man durch Cleriker⸗Bälle vermeiden zu können, indem auf ſol⸗ 
chen den jungen Geiſtlichen Gelegenheit zur näheren Bekanntſchaft mit 
Töchtern griechiſcher uniirter Prieſter und mit anderen Mädchen gebo⸗ 
ten wird. Wenn nun auch dieſe Art, Verbindungen zu ſchließen, nicht 
eben große Garantien bietet, fo iſt fie doch immer noch beſſer, als ein 


Heiraths⸗Büreau. (Oſtſ. Z.) 
& Warſchau, 19. Febr. [Der Erzbiſchof. — Das pol: 
niſche Comite in Petersburg. — Vermiſchtes.] Die letzten 


Tage waren arm an Neuigkeiten, und beſchäftigt ſich das Publikum 
hauptſächlich mit dem neuen Erzbiſchof. Die Zahl derjenigen, die an⸗ 
fangs Mißtrauen gegen ihn hegten, vermindert ſich alltäglich, wozu 
ſeine Predigt am vergangenen Sonntage viel beitrug, wo er in dem⸗ 
ſelben Sinne ſprach, wie in der bei der Entſiegelung der Kirchen ges 
haltenen Predigt, und nur mit groͤßerer Wärme und noch weit ein⸗ 
dringlicher die Ueberzeugung ausſprach, daß binnen kurzer Zeit die 
ſtaatlichen Verhältniſſe ſich fo geſtalten werden, daß das Land alle Ur: 
ſache haben wird, zufrieden zu ſein. Auch bei anderen Gelegenheiten 
ſprach ſich Herr von Felinski in dieſem Sinne aus und bewährt ſich 
überall als ein liberaler, helldenkender Mann, dem das Wohl des Lan⸗ 
des aufrichtig am Herzen liegt. Als Mitglied des Vereins für Wohl⸗ 
thätigkeit ſchenkt der hohe Geiſtliche den wohlthätigen Anſtalten ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit, indem er ſie beſucht und von ihrem Zuſtande 
ſich genaue Kenntniß zu verſchaffen ſucht. Unter den Armenhäuſern 
hat er auch das jüdiſche beſucht, was jedenfalls von einer Toleranz 
zeigt, von der ſeine Vorgänger keine Ahnung hatten. 

Aus Petersburg wiſſen wir nun, daß dort ein Comite mit der 
definitiven Ordnung der polniſchen Sachen beſchäftigt iſt. Dieſes Comite 
beſteht aus dem Fürſten Gortſchakoff und den Grafen Walujew, Wie⸗ 
lopolski, Platonow und Tymowski, gegenwärtigem Miniſter der polni⸗ 
[hen Angelegenheiten. Die Grundlage dieſer Arbeiten iſt eine entſchie⸗ 
den liberale und geht auf eine vollkommene Autonomie und eine 
Conſtitution mit einem Wahlmodus auf breiter Baſis aus. Gleich⸗ 
zeitig ſoll aber der Verkehr zwiſchen dem Königreich und Litthauen er⸗ 
ſchwert, ſowie andere Mittel erſonnen werden, um die Solidarität die⸗ 
ſer beiden Länder von vornherein abzuſchneiden. Die einſeitge natio⸗ 
nale Partei wird natürlich mit einer ſolchen Ordnung der Sachen nicht 
zufrieden ſein, die große Maſſe der Bevölkerung aber wird ihr unzwei⸗ 
felhaft zujauchzen. 

Vor einigen Tagen brachten die Zeitungen eine Liſte von 143 poli⸗ 
tiſch Verurtheilten, worunter aber außer den vielbeſprochenen Akademi⸗ 
kern keiner von größerer Bedeutung aufgenommen iſt. Wahrſcheinlich 
haben wir noch eine Fortſetzung zu erwarten. 

Im Theater ſieht es ſehr öde aus. Die Schauſpieler ſpielen vor 
leeren Bänken, ſo daß die Einkünfte eines Abends kaum 500 Gulden 
(eirca 80 Thlr.) betragen. Es wird hiermit nicht beſſer werden, bis 
der Kriegszuſtand aufhören, das Theater in nationalem Geiſte orga⸗ 
niſirt und eine neue Ordnung eingeführt ſein wird. Wir geſtehen, daß 
wir die Aufhebung des Belagerungszuſtandes für noch nicht an der 
Zeit erachten, wünſchen aber, daß er klug und zweckmäßig gehandhabt 
werde, ohne unnöthige Opfer und ohne die blinde Wuth, die fo vielen 
Schaden nach beiden Seiten hin erzeugt. 

Es hat ſich hier eine Geſellſchaft gebildet mit einem Einlagekapital 
von 150,000 R. S., um Häuſer zu bauen mit für den Arbeiterſtand 
berechneten Wohnungen. Bei der Theurung der Wohnungen, die hier 
herrſcht, iſt dieſes eine wirkliche Wohlthat, da die Geſellſchaft ſich mit 
6 pCt. Zinſen begnügen will, während hier Häuſer, die durch Luxus 
ſehr vertheuert werden, auf 8 pCt. und mehr berechnet ſind. An der 
Spitze der Geſellſchaft ſteht der in Sachen der Wohlthätigkeit raſtloſe 
Fürſt Lubomirski, als hervorragende Mitglieder fungiren Graf Carl 
Zamojski, Leopold Kronenberg, WI. Laski, Mathias Roſen, Alexander 


Kurz u. A. Vorläufig ſollen drei große Häuſer aufgeführt werden, in 


welchem jeden eine Freiſchule und eine Klein-Kinder-Bewahranſtalt er⸗ 


richtet werden wird. 
Amerika. 


New⸗Nork, 2. Febr. Der neue Kriegsminiſter hat das Verbot 
erlaſſen, innerhalb feines Departements Lieferungs⸗Contracte mit dem 


Augenblick hatte er einen Anfall von fingirter oder wirklicher Rührung, übri⸗ 
gens den einzigen, von welchem man weiß, indem er ausrief: „Ich werde 
unter die Erde gehen, wo ich wenigſtens Ruhe haben werde; aber mein ar⸗ 
mes Weib, das ich beklage.“ .. . Als er nach der Feſſelung in ſein Gemach 
zurüdfam und einen feiner Mitgefangenen, welcher einige Tage zuvor wegen 
wiſſentlichen Abel. 0e unter mildernden Umſtänden zu drei Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden war, bemerkte, ſagte er: „Da ſind welche, die 
getödtet haben, und die man leben läßt, und mir, der nichts gethan hat, 
will man den Kopf abſchneiden.“ Darauf aß er feine Suppe mit großem 
Appetit, legte ſich nieder und ſchlief ruhig. Später bat er den Director in⸗ 
ſtändig, ihm das Caſſations⸗ und Begnadigungsgeſuch machen zu laſſen, „da 
er ſich ſelbſt nicht unterzeichnen könnte“, und er zeigte ſich ſehr befriedigt, 
als man ihn verſicherte, die beiden Schriftſtücke ſeien an ihre Adreſſe abge⸗ 
gangen. Einige Stunden nachher gab er ſeinem natürlichen Mißtrauen 
nach, bat den Oberwächter um Papier und ließ ſich von einem Mitgefan⸗ 
genen ein Appellations⸗Geſuch auſſetzen, welches ſofort bei dem Gerichtshofe 
eingereicht wurde. Dumollard beſitzt unausgeſetzt den beſten Appetit, aber 
ſein Geiz geſtattet ihm nicht, ſich von ſeinem Gelde ſolche Extra⸗Lebensmit⸗ 
tel zu beſorgen, deren Verkauf geſtattet iſt. Er begnügt ſich mit feiner regel: 
mäßigen Portion. Der Schlaf iſt weniger gut, denn die Nachtrunden ſetzen 
ihn oft ſitend im Bett und anſcheinend in tiefe Gedanken verſunken. Bi 
jetzt bat er nach dem Gefängnißkaplan noch nicht verlangt, obgleich man 
Wen und wieder Andeutungen giebt, daß er geiſtlichen Zuſpru hs be⸗ 

ig ſei. 


Berlin. [Das kommt davon.] Ueber die Fährlichkeiten, welche ein 
hervorragendes Mitglied des Landtages auf und nach einem Hofball auszu⸗ 
ſtehen hatte, erzählt man ſich folgende heitere Geſchichte. Das Mitglied war 
I gegen ſeinen Willen veranlaßt worden, in einer Uniform auf dem Hof⸗ 

all zu erſcheinen, die weder ſeiner Geſinnung noch ſeinem Körper paßte, 
beide vielmehr durch ihre Neuheit und knappe Form ſo arg bedrückte, da 
der Gaſt des Schloſſes feinem Diener Befehl gab, am Abende eine andere 
gewöhnliche, dem Herrn bequeme Kleidung beim Abholen im Wagen mitzubrin⸗ 
en, damit er ſich noch im Schloß in einem ſtillen Winkel deſſelben umkleiden könne. 
o geſchab es auch; der Diener brachte die verlangte Kleidung mit, der Ab⸗ 
geordnete fand einen ſtillen Raum, in welchem er ſich umkleiden konnte — 
es ſoll ihm das Suchen nach demſelben in Folge des Placements der Ab: 
geordneten bei den Hoffeſtlichkeiten nicht ſchwer geworden fein — und wurde 
u ſeiner großen Freude noch im Schloſſe ſeiner bedrückenden Uniform ledig. 
Darauf ſtieg er mit dem Diener auf den Schloßhof hinab, um fortzufahren 
und entſendete jenen nach dem Wagen, wer aber nicht wiederkam, war der 


Bediente. Wohl zehn Minuten ſtand der nicht mehr junge Herr und fror 
entſetzlich, endlich wurde ihm die Sache aber doch zu bunt, er wandte ſich, 
des Harrens müde, an einen Schutzmann, und dieſer hatte die Güte, eine 


3 begab ſich in ſein erwärmendes Bette. 


Nachtdroſchle herbeizuholen, die den Herrn bis vor das Haus, in welchem 
er ein Zimmer gemiethet hat, brachte. Dort angelangt, wollte er zunächſt 
den Kufſcher bezahlen, er fand aber ſeine Börſe nicht. In der Eile des 
Umkleidens mußte ſie im Rock, den der Diener trug, geblieben ſein. Das 
hätte nun nicht viel geſchadet, wenn nur der Hausſchlüſſel zu finden gewe⸗ 
ſen wäre, aber auch dieſer befand ſich in den Händen des Dieners. Jetzt 
gab ſich der Kutſcher die größte Mühe, den Nachtwächter herbeizuſchreien, 
dieſer erſchien auch nach etwa zehn Minuten, aber er hatte keinen Schlüſſel 
zu dem Hauſe. Es war das einzige Haus in dem Reviere, zu dem der 
Wirth den Schlüſſel ſich vorbehalten hatte. eg Glück war in dem Haufe 
eine Apothete. Es wurde daher, man kann ſich jedoch denken, mit welchem 
Zeitverluſt, der wachhabende Lehrling herausgeläutet und gelang es, trotz 
deſſen Verſchlafenheit und vielen Murtens, dem Abgeordneten, endlich doch 
durch die Apotheke in ſeine Wee enen nachdem dieſelbe ebenfalls 
wegen fehlenden Schluſſels mittels Sturmläutens genommen worden war. 
Bald darauf waren auch der Kutſcher und der Nachtwächter befriedigt, und 
die Ruhe im Haufe ſchien hergeſtellt. Höchſt erregt über dieſe böfen Aben⸗ 
teuer einer e und höchſt ärgerlich über das Ausbleiben des Die⸗ 
ners, dem nebſt der nicht paſſenden Uniform allein dieſe Unannehmlichkeiten 
zuzuſchreiben waren, entkleidete ſich der Herr, ſo ſchnell es ging, ſelbſt, und 

1 Etwa „ Stunde mochte das Mit: 
glieb des hohen Hauſes wohl ſchon ſanft von ſeinen Strapazen ausruhen, 
da tönte plötzlich fo heftig die Klingel an feiner Thür, daß er erſchreckt im 
Bett emporfuhr. Zuerſt glaubte der Herr geträumt zu haben, aber bald 
wurde er überzeugt, daß er wirklich wieder aus dem warmen Bette heraus 
mußte, denn nun wurde wieder an der Glocke mit einer Gewalt gezogen, 
die ſelbſt Todte hätte zum Leben erwecken können. Einen Fluch zwiſchen 
den Zähnen öffnete der Herr endlich ſeine Thür, er hielt ſeinen Wuthaus⸗ 
druck aber wohlweislich zurück, als er einen Schutzmann in das Zimmer 
treten ſah. Und was wollte der Beamte? Er meldete dem Herrn, daß 
man in der Nähe des Schloſſes einen Menſchen betroffen babe, der wahr⸗ 
ne, ein Dieb ſei und den man daher zur Wache gebracht habe. Ders 
ſelbe befinde ſich im Beſitz einer Uniform, die angeblich dem Herrn Abge⸗ 
ordneten gehören ſolle, dieſe Ausrede fei aber ſehr unwahrſcheinlich, denn 
wie ſolle ein Gaſt des Hofes dazu kommen, noch im Schloſſe die Uniform 
abzulegen. Jetzt fiel der Abgeordnete vor Wuth und Schreck faſt hintenüber. 
Mein Herr, jo brach er endlich los, der Menſch iſt kein Dieb, er iſt mein 
Diener, den Sie verhaftet haben, als er nach meinem Wagen ſuchte. Bitte, 
laſſen Sie ihn ſchnell los und mich laſſen Sie ſchlafen, denn ich brauche 
meine 7 Stunden Schlaf, und mein Körper braucht ſeine Wärme. Dieſer 
Wunſch wurde denn auch ſogleich erfüllt. Ob der Abgeordnete aber ſeine 
7 Stunden Schlaf in dieſer Nacht gehabt hat, ſteht bei dem ihm widerfahrenen 
Schmerz ſehr dahin. Das kommt davon, wenn man eine Uniform trägt, 
die nicht paßt. — 


. [Ein Gewerksball in ben e Aus Leipzig vom 15. Febr. be⸗ 
richten die „Leipziger Nachrichten“: Geſtern wurde in den dazu ganz beſon⸗ 
ders hergerichteten Räumen des Schützenhauſes der Kürſchnerball abge⸗ 
halten. Der Treppenaufgang war mit roth, gelb:, grün⸗, blau⸗ und orange⸗ 
farbigen Angorafellen und der Saal außerdem mit Bären-, Tiger- und 
Leopardfellen reich dekorirt. Aus den Fenſterniſchen blickten ausgeſtopfte 
Luchſe, Gemſen, Leoparden, Haſen und Füchſe (worunter auch ein weißer 
Fuchs) neugierig auf die tanzluftige heitere Verſammlung. Der große Kron⸗ 
leuchter erſchien durch ſehr geſchickt angebrachte Boas reich drapirt, ſo wie 
außerdem Maſſen von ſchönen dunkelbraunen Boas an den Wänden des 
Saales und über den Candelabern ſich hinzogen. Es waren auf dieſe Weiſe 
allein für circa dritthalbtauſend Thaler Boas verwendet. Dieſe meiſt dun⸗ 
kelfarbige Pelzdekoration gab einen vortheilhaften Gegenſatz zu der weißen, 
rothen und goldfarben broncirten Dekoration des Saales. Die Rauchwaaren⸗ 
Lager der Herren Conſul Dodel und Blum (Firma Gaudig und Blum), wie 
die der Herren Berger, Kirſten, Liebel, Sandmann und Seidel ſollen dazu das 
Meiſte geliefert haben. Am Orcheſter prangte in einem Felde von imitirtem 
Hermelin das Kürſchnerwappen. Auch beim Ballperſonal erſchlen die Pelz⸗ 
dekoration möͤglichſt konſequent durchgeführt. So trugen z. B. die Comite⸗ 
Mitglieder ſtatt der ſonſt gewöhnlichen Bändchen Roſetten von Hermelin 
oder Schwan am Frack; einige Balldamen ſchienen ſogar Pelzdekorationen, 
Pelzdiademe (namentlich weißen Schwanpelz) zur Coiffure verwendet zu 
ab ee ſeltene Schmuck allgemein gefiel, Das Feſt verlief äußerit 
gemüthlich. 


„ Wien. Der kürzlich verſtorbene Dichter Caſtelli hat feine in Be: 
zug auf Seltenheiten in Deutſchland einzig daſtehende Theaterbibliothek, an 
welcher er über 60 Jahre lang geſammelt hat, dem Theaterdirector Franz 
Wallner in Berlin teſtamenkariſch hinterlaſſen. 
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Auslande für Gegenſtände abzuſchließen, die in den Vereinigten Staa: 
ten erzeugt werden koͤnnen. Die Ausfuhr von Quinin nach Cuba iſt 
unterſagt worden, weil verlautet, daß dieſe Waare von dort nach dem 
Süden verſchifft werde. Der Dampfer „Eriesſon“ begegnete am 
28. Jan. auf der Fahrt von Key Weſt nach Fort Monroe der zu der 
Expedition des Generals Burnſide gehörigen Barke „John Truck“, 
welche eine Nothflagge aufgehißt hatte. Die Barke hatte das 55. 
new⸗vorker Regiment an Bord; fie war in der Cheſapeake-Bai ge⸗ 
ſtrandet und hatte ſich genöthigt geſehen, Zelte und andere Gegenſtände 
über Bord zu werfen. Die Truppen waren auf halbe Rationen ge⸗ 
ſetzt worden. Der Dampfer nahm den John Truck ins Schlepptau. 
Zu Greenpoint auf Long Island lief am 30. Jan. die ſchwimmende 
Batterie Ericsſon vom Stapel. 


5 N * + >, 5 
Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 21. Februar. [Tagesbericht.] a 

+ Als Ihre Majeſtät die Königin bei Ihrer letzten Anweſenheit hier 
u. a. auch das Inſtitut für Glasmalerei des Herrn A. Seiler auf der 
Neuen Taſchenſtraße Nr. 5 beſuchte, fanden die ausgeſtellten Arbeiten bei der 

durchlauchtigſten Frau ſo großen Beifall, daß Allerhöchſtdieſelbe ſich bewogen 
fand, ſofort dem Herrn Seiler die Anfertigung des preußiſchen Wappens in 
5 rößerem Maßſtabe aufzugeben. Daſſelbe iſt jetzt vollendet und ſeit einigen 
Lagen in dem Ausſtellungsſaal für das Publikum zu ſehen. Es hat die 
Größe von 22 Zell im Quadrat und iſt überaus ſauber und mühſam aus⸗ 
efübrt. Die Pracht der Farben macht einen überraſchenden Eindruck. Herr 
Seiler wird ſein ſchönes Werk perſönlich an hoher Stelle in Berlin abliefern, 
und ſich in nächſter Woche dahin begeben. Zu gleicher Zeit wird er das 
weimariſche Wappen mitnehmen, das in ſeinem Atelier eben ſo kunſtvoll aus⸗ 
geführt wird, und welches bis dahin vollendet ſein dürfte. 5 
ir Se. Excellenz der Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Präſident der 
Provinz Schleſien Hr. Freiherr von Schleinitz hat ſich heute wiederum 
nach Maltſch begeben, um die dortigen Eisſprengungen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. — Vorgeſtern Nachmittag hätte ſich daſelbſt bald ein 
bedauerliches Unglück ereignet. Der an dem freien Strome liegende 
Kahn, von welchem aus die Sprengkörper unter das Eis gebracht 
werden, wird bekanntlich von der noch feſten Eisfläche und an Tauen feſt⸗ 
gehalten. Die Exploſion der Sprengladung war nun zufällig von 
ganz außerordentlicher Wirkung begleitet und löſte ſich ein ſo großes 
Stück Eis ab, daß der den Nahen am Tau haltende Pionnier, ob⸗ 
gleich er einige Schritte von dem freien Strome entfernt ſtand, erreicht 
wurde und der Boden, auf dem er ſtand, plötzlich davonſchwamm. 
Er hatte nun ſo viel Geiſtesgegenwart, ruhig auf der mächtigen Eis⸗ 
ſcholle ſtehen zu bleiben und kaliblütig auf derſelben fortzuſchwimmen, 
bis es ihm gelungen war, den Kahn an dem Taue zu ſich beran- 
zuziehen, worauf er mit einem gewagten Sprunge von der ſchwanken⸗ 
den und beweglichen Eisfläche aus in jenen ſprang und vor jeder Ge— 
fahr geborgen war. 

— An hieſiger Univerſität wird morgen Herr Paul Gottwald behufs 
Erlangung der theologiſchen Licentiatenwürde die von ihm hrausgegebene 
Diſſertation „über den Montanismus des Tertullian“ gegen die Herren 
Stud. C. Teller und Mitglied des Seminars A. Przygode öffentlich ver⸗ 
theidigen. In Folge einer Aufforderung des berliner Studenten⸗Comite's 
fand geſtern hier eine allgemeine Studenten⸗Verſammlung ſtatt, in welcher be⸗ 
ſchloſſen wurde, Beitragsliſten für die Sammlungen zum Beſten der „deut⸗ 
ſchen Flotte unter Preußens Führung“ an geeigneten Orten zur Einzeich⸗ 
nung der Herren Commilitonen auszulegen. f 5 

— Den nächſten Sonntags-Vortrag im Muſikſaale der Univer⸗ 
ſität wird Herr Privatdocent Dr. Fr. Pfeiffer halten, über das 
„deutſche Volkslied.“ 2 SEHE 

— Am 11. März projectirt der jüdiſch⸗wiſſenſchaftliche Verein ein 
Feeder und zwar auf Anregung des Hrn. Kfm. S. B. Lewy, der zum 

ndenken an den Tag, an welchem Friedrich Wilhelm III. vor 50 Jahren feinen 
jüdiſchen Unterthanen das Bürgerrecht verliehen, in Verbindung mit dem 
Verein und anderen Kreiſen eine patriotiſche Stiftung ins Leben rufen will. 

Als geſtern in der Stadtverordneten⸗Sitzung das Bau⸗Extra⸗ 
ordinarium berathen wurde, nahm der Herr Kämmerer Veranlaſſung, 
zu moͤglichſter Sparſamkeit zu mahnen. Ein Antrag (der auch von 
der Verſammlung acceptirt wurde) wollte die Erweiterung des Kai⸗ 
ſerthores noch in dieſem Jahre ausgeführt wiſſen, wenn das Re⸗ 
fultat des Abſchluſſes der vorjährigen Finanzj⸗Verwaltung dies erlaube. 
Bei dieſer Gelegenheit berichtete daſſelbe Mitglied des Magiſtrats, daß, 
trotzdem für Extraordinarien voriges Jahr die enorme Summe von 
110,000 Thlr. verausgabt worden wären, es doch möglich geweſen 
ſei, dieſen Aufwand aus den laufenden Einnahmen zu beſtreiten und 
nur die verhältnißmäßig kleine Summe von 3000 Thlr. aus den Be⸗ 
ſtänden entnehmen zu müſſen. l Beh } 

* In einigen Tagen wird Mr. W. Finn mit feinen neuen, bier 
noch nicht gezeigten Apparaten 6 Vorträge über Inductions⸗Electri⸗ 
cität eröffnen, erläutert jeden Abend durch 50 der großartigſten Experimente 
mit einer Rieſen⸗Ruhmkorff' ſchen Maſchine, als Schluß 48 der 

roßen und ſchönſten Geißler'ſchen Röhren. — Liebhaber der Experimental⸗ 
hyſik werden auf dieſe großartigen Experimente aufmerkſam gemacht, da 
der Farbenglanz und die Pracht alle anderen Experimente übertreffen. 

& [Der Jungfrauen⸗Verein zu Ausſchmückun der Gemeinde⸗ 
halle der chriſtkathol. (freien) Gemeinde] hat in ſeiner letzten Sitzung 
zu Ausführung der von ihm beabſichtigten, vom Miniſterium bekanntlich 
genehmigten Ausſtellung und Verlooſung von Handarbeiten 
vorläufig 1000 Looſe à 5 Sgr. drucken laſſen, welche zum Theil ſchon 
vergriffen. — Außerdem wird der Verein in der Oſterwoche zu Gunſten ſeines 
Zweckes ein Concert veranftalten, für welches bereits anerkannte Künſtler 
und Künſtlerinnen ihre Mitwirkung zugeſagt haben. $ 

bb. - Seit einigen Tagen treibt ſich hier und in der Umgegend ein 
Individuum herum, welches ſich für einen Bruder des Gr.⸗Strehlitzer Scharf: 
richters ausgebend, Heilkuren an Vieh verſucht. Der angebliche Thier⸗ 
arzt iſt ein junger Mann mit ſchwarzem Bärtchen und grauem Flauſch. 
Es vigilirt bereits die Sicherheitsbehörde, um ihn zur Haft zu bringen. 

=a— In Görlitz find, wie der „Anzeiger“ meldet, die erſten 
Frühlingsgäſte — Lerchen und Staare — angekommen. — Die Gör: 
litzer erfreuen ſich an dem Geſange der Erſteren. — Wenn nur der 
hinkende Bote, ein unangenehmer Nachwinter, nicht hinterdrein kommt. 
— Neulich horte man auch in Neiſſe das fröhliche Lied der Lerche, — 
zwei Tage darauf klapperten wir bei 14 Grad Kälte mit den Zähnen. 


Breslau, 21. Februar. [Diebftähle) Geſtohlen wurden: aus einem 
5 der Kaſerne Nr. 4 im Bürgerwerder ein neues blaugeſtreiftes 
alicot⸗Hemde, gezeichnet H. K., ein Paar neue ungeſchwärzte Dienſt⸗ 
Stiefeln mit kurzen Schäften, letztere am obern Rande mit dem Namen 
Malik verſehen; Nikolaiſtraße Nr. 71 ein neues eichenes Weinfaß; Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 77 ein großer meſſingner Mörſer; Altbüſſer⸗Straße Nr. 3 ein 
Portemonnaie mit 9% Thaler Inhalt; Zwingergaſſe Nr. 6 ein blau⸗ und 
weiß⸗karrirtes Poil de Chevre⸗Kleid und eine graugeftreiite Düffeljacke; auf 
der Roſenthaler⸗Straße von einem ohne Auſſicht gelaſſenen Wagen, vier 
Satz lange und acht Saz kurze Zugſtränge, zehn Stück Lenkſtricke und vier 
Stück ſtarke Se 28e Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 30 ein metallenes 
lätteiſen; Nikolaiſtraße Nr. 24 ein Dedbett mit braun⸗ und weiß⸗karrirter 
Side ohne 3 gezeichnet H. P., und eine rothe kattunene Bettdecke; 
gnesſtraße Nr. 12 die meſſingene Hausthürklinke in Form einer Schlange 
d im Gewicht von circa . \ 
= een Mit Beſchlag belegt wurden: zwei Pfund Talg. 
Gefunden wurden: ein Paar braune Bukskin⸗Beinkleider. 
Angekommen: Se. Excellenz Wirkl. Geh. Rath v. Norow aus Peters⸗ 
burg. Kaiſerl. ruſſiſcher Stabskapitän Antropow nebſt Frau und Offizier 
Baron von Menden aus Wilna. Köniol. Kammerherr Graf von Mo⸗ 


rawski aus Poſen. (Pol.⸗Bl.) 


. 

„Löwenberg, 20. Februar. Die bieſigen Stadtverordneten haben in 
ihrer — Siem deen en Geldmittel bewilligt, zum Neubau einer Brücke 
unfern der Tuchmachermühle, welchen Brückenbau die königl. Regierung zur 
Herſtellung einer geraden Richtung der nach Goldberg führenden Chauſſee 
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dem Magiſtrate aufgegeben hat. — Die katbol. Pfarrkirche zu Lähn, ein 
noch aus der Mitte des dreizehnten 8 herrührendes alterthüm⸗ 
liches Heiligthum, wird nach einer Verfügung der königl. Regierung vom 
28. Januar, einen Umbau erleiden. 


2 Onerkwitz, Kr. Neumarkt, 20. Febr. [Naturerſcheinung.] 
Nach einem heitern Morgen rückte geſtern Vormittag gegen 10 Ubr ein Ne 
bel in die untern Luftregionen ein, welcher durch die Reflexionen des Son⸗ 
nenlichts verſchiedenfarbig dem Auge ſich zeigte. Der Südoſt blies rauh und 
kalt, und es war intereſſant, die durch einzelne Windſtöße hergeführten Ne⸗ 
belgebilde, die wie Schatten über die Erdoberfläche hinhuſchten, zu beobach⸗ 
ten. Es war dies ein beſtändiger Wechſel, während welcher Zeit das helle 
Sonnenlicht durch die Nebelſchichten in verſchiedenen Zwiſchenräumen ſich 
brach, und die abziehenden Nebelgebilde bald in dunkeln Tönen, bald hell 
beleuchtete. Zeitweiſe ſenkte ſich der Nebel maſſenhaft nieder und bedeckte 
die ganze Gegend wie heut. Am herrlichſten machte ſich dieſe Erſcheinung 
bei Sonnenuntergang. Purpurroth erglühte das niedrigſchwebende Nebel⸗ 
gewölk, verſchwamm nach und nach in immer bläſſeren Tinten, bis ſchließ⸗ 
lich die untergegangene Sonne noch zwei mächtige Strahlen, die in etwa 
5 Minuten verglommen, nach dem Zenith emporſendete. 7 


© Friedland OS., im Februar. [Zuſtände.] Wer unſer Städt⸗ 
chen ſeit mehreren Jahren nicht geſehen hat, dem muß, wenn er von Sta⸗ 
tion Löwen auf der neugebauten Chauſſee hierher kommt, ſofort auffallen, 
wie ſehr es ſich zu ſeinem Vortheil verändert hat. Durch eine Menge von 
Neubauten ſind geſunde und hübſche Wohnungen entſtanden, und werden 


im kommenden Frühjahr noch andere in Angriff genommen. Berückſichtigen P 


wir nun die freundliche und geſunde Lage des Ortes, die ſchöne Ausſicht 
nach dem nahen Gebirge, den hübſchen Park mit ſeinen herrlichen Bäumen 
und Ruheplätzen, ſo wundern wir uns, daß bei dem billigen Preiſe der Nah⸗ 
rungsmittel in hieſiger Gegend und ihrer angenehmen Geſelligkeit nicht Leute 
bierherziehen, welche ihre letzten Lebensjahre in Ruhe verbringen wollen. 
Man ſpricht davon, daß in einiger Zeit eine Chauſſee von hier nach Neiſſe 
gebaut werden ſolle, welche für uns ungleich wichtiger ſein würde, als die 
bereits über Falkenberg nach Löwen gebaute. Nach der Kreisſtadt führen 
uns nur Geſchäſte mit den königlichen Behörden, bei allem anderen Verlehr 
ſind wir mehr auf Neiſſe angewieſen. Unſer Marktverkehr iſt bedeuten⸗ 
der, als der der Kreisſtadt. Es iſt nur zu bedauern, daß in manchem 
Punkte noch kein Fortſchritt zu bemerken iſt. Die königliche Regierung hat 
3. B. bereits ſeit einem Jahre die Anſchaffung von Straßenlaternen 
behufs Beleuchtung verfügt, welche auch beſchafft wurden, deren Benutzung 
aber bis heute auf ſich warten läßt. Allerdings iſt es für den Ort ein 
großer Uebelſtand, daß bis in das Herz des Städtchens hinein eine Menge 
einzelner Häuſer zerſtreut liegen, welche zum Dorfe Friedland gehörig be⸗ 
trachtet werden. Jenes verweigert es, ſich an gemeinnützigen Einrichtungen 
des ganzen Ortes zu betheiligen, was ſoweit geht, daß ſie ſich weigerten, 
zur Erhaltung der einzigen Thurmuhr mit beizuſteuern. Hier wäre es Pflicht 
der ſtädtiſchen Behörde, darauf hinzuwirken, daß die in der Stadt liegenden, 
aber zum Dorfe gehörigen Häuſer, zur Stadt hinzugenommen würden, 
oder was entſchieden beſſer wäre, Dorf und Stadt, welche ſo innig zuſam⸗ 
mengehören, zu einem Ganzen unter einer Verwaltung vereinigt würden. 


X. Tarnowitz, 20. Febr. Die Verwaltung der hieſigen Commune 
ſcheint einen erfreulichen Fortſchritt in Betreff des Gemeindehaushaltes zu 
beabſichtigen. Dem Vernehmen zufolge ſind verſchiedene Ausgabepoſten des 
vorjährigen Etats gar nicht verbraucht worden, ſo daß man mit Recht auf 
eine Verminderung der Abgaben rechnen darf. Ebenſo ſind in neueſter Zeit 
mehrere, der Commune gehörige Kapitalien hypothekariſch untergebracht wor: 
den, und iſt es erforderlich, daß bei Ausleihung der Gelder nicht allein auf 
die Sicherheit der Darlehnsſucher geſehen werde, ſondern daß man nament⸗ 
lich auch hieſige Bürger bevorzugte. — Im Laufe dieſer Woche fand bier 
ſelbſt eine Sitzung des Geſammtvorſtandes des oberſchleſiſchen Knappſchafts⸗ 
Verbandes ſtatt, an welcher auch unſer Abgeordneter, der Herr Bergmei⸗ 
ſter a. D. Schmidt, Theil genommen hatte, ebenſo war ein Ober⸗Bergamts⸗ 
Commiſſarius bei der Sitzung zugegen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Der Maurerpolirer Hr. 
Engwicht hat von der Regierung die Conceſſion zu Errichtung eines Lauf: 
ſteges über die Neiſſe (vom Schießhauſe nach dem deutſchen Lat erhalten. 
— Am vergangenen Sonnabende iſt dem Präſidium der naturforſchenden 
Geſellſchaft der Bauplatz zur Vergrößerung des Muſeums vom Bau⸗ 
rath Martins als Bevollmächtigten des Magiſtrats übergeben worden. — 
Der an demſelben Tage verſammelte Ausſchuß der Geſellſchaft hat den Be⸗ 
ſchluß gelobt, der Geſellſchaft eine ſchon längſt beabſichtigte Statuten⸗Reviſion 
vorzuſchlagen. 

— Bunzlau. In der Sitzung vom 18. Februar haben unſere Stadt⸗ 
verordneten die Errichtung einer Gas⸗Anſtalt beſchloſſen. Der „Nie⸗ 
derſchl. Cour.“ dringt in richtiger Auffaſſung des Sachverhalts darauf, daß 
die Anſtalt auf Koſten der Commune gebaut werde. 

s Liegnitz. Wie das „Stadtblatt“ meldet, find die Zeichnungen für 
die „Gemeinnützige Bau⸗Actien⸗Geſellſchaft“ ſchon ſo weit vorge⸗ 
ſchritten, daß die Thätigkeit der Geſellſchaft bald beginnen wird. Nicht nur 
die angeſehenſten, wohlhabenden Bürger und Beamten hierſelbſt, ſondern 
auch weniger Bemittelte haben ſich bereits betheiligt. — An dem Abghruche 
der Mauer von dem Schulplatze nach dem Goldberger⸗Thorthurme hin wird 
bereits ſeit Wochen von einer großen Anzahl Hände rüſtig gearbeitet. Die 
Arbeit ſchreitet aber nur langſam vorwärts, da der Mörtel, welcher die 
Steine bindet, außerordentlich feſt iſt. 8 5 - 

oO Glogau. Wie unſer „Niederſchleſ. Anzeiger“ berichtet, ereignete ſich 
am Mittwoch Nachmittag bei den Eisſprengungen der Oder ein recht 
beklagenswerthes Unglück. Der Zünder eines ſtark geladenen Sprengkaſtens 
zündete zu früh, es erfolgte eine Exploſion und zwei Unteroffi⸗ 
ziere des hieſigen Pionnier⸗ Bataillons, die bei den Eisſpren⸗ 
gungen beſchäftigt waren, wurden erheblich verletzt. Dem 
einen wurde der rechte Oberſchenkel zerſchmettert, dem andern 
das Geſicht verbrannt. Der erſtere iſt noch an demſelben Abend 
im Lazareth geſtorben. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 21. Febr. [Fahrläſſige Tödtung.] Vor den Schran⸗ 
ken der dreigliedrigen Deputation jtand heut ein anftändiger, gutmüthig aus⸗ 
ſehender Mann, der Tiſchlergeſelle Auguſt Dietrich, unter der Anklage der 
fahrläſſigen Tödtung, verübt an einem feiner Kinder; ein Fall, wie er für 
ein Vaterherz nicht ſchrecklicher gedacht werden kann. 

Der Angeklagte, ein bisher völlig unbeſcholtener Mann, war am 7. Ja: 
nuar d. J. gegen Abend aus der Arbeit in feine, Röhrgaſſe Nr. 3 belegene, 
Wohnung zurückgekehrt. Nach einer beſcheidenen Abendmahlzeit machte er 
etwa um 7 Uhr Feuer im Ofen, ſchloß gegen 10 Uhr, nachdem er darin nur 
wenige glühende Kohlen ohne jene verderblichen blauen Flämmchen geſehen, 
die Klappe, und legte ſich mit ſeinen beiden Söhnen, dem zehnjährigen Ro⸗ 
bert und dem achtjährigen Hugo zu Bette, nachdem er die Stubenthür zu⸗ 
geriegelt hatte. Seine Frau, damals Wärterin in einem fremden Hauſe, 
war abweſend, und hatte vorher ihre Kinder beauftragt, ſich am nächſten 
Morgen das Frübſtück bei ihr zu holen. Als dieſelben jedoch bis 12 Uhr 
noch nicht gekommen waren, begab fie ih nach ihren Wohnung, fand die: 
ſelbe aber verſchloſſen. Während nun ein ſofort herbei geholter Schlofjer 
mit dem Oeffnen der Thür beſchäftigt war, wurde dieſelbe von innen auf⸗ 
gemacht und der Sjährige Hugo kam der verzweifelten Mutter entgegen, wäh: 
rend ſein älterer Bruder Robert und ſein Vater leblos in den Betten lagen. 
Auf Anordnung des herbei gerufenen Dr. Fuhrmann, welcher den Robert 
Dietrich bereits für völlig todt und durch Kohlendampf erſtickt erklärte, wurde 
deſſen Vater nach dem Hoſpital gebracht, wo er erſt nach drei Tagen die 
Beſinnung wieder erlangte und nun das namenloſe Unglück in ſeiner ganzen 
Größe überſah. Er ſelber hatte durch das fahrläſſige zu frühe Schließen 
der Ofenklappe in ſeiner Wohnung, durch Erſtickung den Tod ſeines Sohnes 
berbei geführt. Bei der gerichtlichen Obduction und Section der Leiche des 
Robert Dietrich haben die Sachverſtändigen ihr Gutachten dahin abgegeben, 
daß derſelbe an Erſtickung geſtorben und dieſelbe durch Kohlendunſt herbei 
geführt ſein könne. ie 

Der Angeklagte geſteht den Sachverhalt als richtig zu, er ſchildert wie 
ihm und ſeinen Söhnen an jenem Abende ſo kalt geweſen, wie er mit Stein⸗ 
kohlen eingeheizt, wie er dann im Ofen zwar rothglühende Kohlen, doch kein 
helles Feuer ſehend, auch die Klappe zugedreht, da er geglaubt, die wenige 
Gluth werde ſchon durch das Schließen der Klappe ausgehen. 

Der Vertheidiger Inſtiz⸗Rath Krug wies darauf hin, wie entſetzlich die 
Anklage für den unglücklichen Vater ſei, wie zwar der objective Thatbeſtand, 
der ſubjective der Fahrläſſigkeit hingegen nicht feſtſtehe. Da man der An⸗ 
gabe des Angeklagten vollen Glauben ſchenken dürfe, daß er ſich vorher von 
dem faſt vollſtändigen Ausbrennen der Kohlen überzeugt und im Gegentheil 
die Ausſage des Sachverſtändigen Hrn. Kreis⸗Phyſikus Dr. Köhler darthue, 
daß oft auch bei offener Klappe Entwickelung und Ausſtrömen von giftigen 


Gaſen, beſonders Kohlenoxydgas, 
liegenden Falle ſtattgefunden habe. 


ihn zu einer Gefängnißſtrafe von zwei Monaten. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

London, 17. Febr. [Wolle.] Die Importeure von Colonialwollen 
haben den Anfang der erſten Serie diesjähriger Auctionen heute auf Don⸗ 
nerſtag, den 27. laufenden Monats feſtgeſetzt. 

Die bisherigen Zufuhren beſtehen in 3306 Ballen Sydney, 7170 Ballen 
Port⸗Philipp, 469 B. Vand Land, 5210 B. Adelaide, 109 B. Neuſeeland, 
19134 B. Cap., zuſammen 35,398 Ballen, und dürften, ſollten günſtige Winde 
vorherrſchen, ſich im Ganzen auf 55 und 60,000 Ballen heben, werden ſonſt 
aber dieſe Zahl nicht erreichen. 

Cap⸗Wollen betragen jetzt ſchon 19,134 B., gegen ein Total von 16353 B. 
in der entſprechenden Auctions⸗Serie von 1861. 


trotz der unbefriedigenden a unſerer Manufactur⸗Diſtricte, den im Nov. 
Dezember gezahlten fich ungefähr gleichſtellen werden. 
Die neue Schur von Port⸗Philipp⸗Wollen ſoll ganz vorzüglich ſein. 


T. Breslau, 21. Febr. [Börf 00 Bei äußerſt animirter Stimmung 
und belebtem Geſchäft erfuhren Eiſenbahn⸗Aktien wie öſterr. Sachen eine 


anſehnliche Steigerung und blieben alle Gattungen bis Ende begehrt, ein⸗ 


t bezahlt und Geld, 
National⸗Anleihe 61% Geld, Oberſchleſiſche 138% Br., 1 * 120% bis 
121% bezahlt, Neiſſe⸗Brieger 63% — 64%, Ende bis 65 bezahlt, Nordbahn 
60 % — 7 bezahlt, Tarnowitzer 3944 bezahlt. 

Breslau, 21. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rotbe, matt, ordinäre 8—9 Thlr., mittle 10- 11 Thlr., feine 
12% —12% Thlr., bochfeine 134 —13 / Thlr. — Kleeſgat, weiße, uns 
verändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18—19 Thlr., 
hochfeine 20 —21 7 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. Februar 45% Thlr. bezablt, 
Februar⸗März, März⸗April und April⸗Mai 45 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
45% Thlr. Gld. und Br. 

Hafer pr. April⸗Mai 21% Thlr. Gld., 1 Br. 


zelne über Notiz; Fonds matt. Oeſterr. Credit 955 


1 ap 2 12 J 1 a 5 955 1 45 u 
rz⸗April 12% r. Br., ril⸗Mai 12% r. Br., lr. bezal 
und Sn. September⸗Oktober 12% Thlr. Br. * ah 
Kartoffel⸗Spiritus feſt; loco 15% Thlr. Gld., pr. Februar und 
rare 16% Thlr. Br. März⸗April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 16% 
Ir. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 16½ Thlr. Gld., Juni⸗Juli 17 Thlr. Br. 
Zink W. H. 5% Thlr. bezahlt Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 21. Febr. Dberpegel: 14 F. 2 3. Unterpegel: 5 F. 6 3. 
Eisſtand. 


— — 


Vorträge und Vereine. 


5. Breslau, 21. Febr. Im Handwerkerverein erläuterte geſtern 
Herr Dr. Rhode in einem ſehr ausführlichen, mit genauen ſtatiſtiſchen An⸗ 
gaben unterſtütztem Vortrage die religiöjen und ſittlichen . Englands, 
denen er noch einiges Allgemeine über die entſprechenden Verhältniſſe Schott 
lands und Irlands anknüpfte. — An Fragen wurde nur eine geſtern be⸗ 
antwortet, die ſich auf die Urſache des nordamerikaniſchen Krieges 5 und 
zu deren Erledigung Herr Oberlehrer Dr. Reymann die Sklavenfrage, als 
eigentliche Urſache des Conflictes, kurz und überſichtlich deſprach. In der 
Pauſe und am Schluſſe ſang die Geſangsklaſſe je ein Lied. 


Juriſtiſche Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur. 
In der Verſammlung am 12, Februar machte der Secretär zuvörderſt 
Mittheilung von einem Schreiben der juxiſtiſchen Geſellſchaft in Berlin 
wegen gegenſeitigen Austauſches der Jahresberichte zc. und von dem Vor⸗ 
ſchlage des Präſes der hieſigen vaterländiſchen Geſellſchaft zur Abhaltung 
literariſcher Sitzungen auch außerhalb Breslau an dazu geeigneten Orten. 
Demnächſt hielt Herr Appellations⸗Gerichts⸗Rath Klingberg unter großer 
allſeitiger Theilnahme den angekündigten Vortrag: 
„über das Kaufgelder⸗Surplus-Reservat, Anh. § 79 zu $ 648 Tit. 1 
Th. II. des Allgemeinen Landrechts.“ 
Es wurde BA 8 
J) in dem hiſtoriſch⸗dogmatiſchen Theile des Vortrages ein Ueber⸗ 
blick der Entſtehungsgeſchichte des Anh. 8 79 sen und auseinandergeſeßzt, 
wie das Surplus⸗Reſervat urſprünglich auf der herkömmlichen Praxis der 
Stiftsgerihtsämter im Departement des vormaligen Ober⸗Landes⸗Gerichts 
zu Breslau bei Anwendung des Wenceslai ſchen Kirchenrechts beruhte, und 
wie dieſer rein lokale usus fori durch den Anh. § 79 zum Landesgeſetz er⸗ 
hoben worden iſt. Es wurde weiter erörtert, daß dieſer 5 raph 
nur in ſolchen Provinzen zur Anwendung kommen könne, wo geſetzlich all⸗ 
gemeine Gütergemeinſchaft unter Ebeleuten eintritt, und ihre Wirkung auch 
bei der Erbtheilung äußert, alſo insbeſondere da ceſſirt, wo, wie z. B. na 
Bolkoni ſchem Statut, nur ein jus collationis eingeführt iſt. Es wurde ſer⸗ 
ner ausgeführt, wie der Anh. § 75 zu feiner Anwendung nicht nothwendig 
erheiſcht, daß der überlebende Ehemann juſt auf die Hälfte des Gemein⸗ 
gutes berechtigt ſei, daß er vielmehr auch dann einzutreten hat, wenn ihm, 
wie z. B. nach Caspari ſchem Kirchenrechte vorkommen kann, eine größere 
Quote des gemeinſchaftlichen Vermögens gebührt. Weiter wurde näher er⸗ 
örtert, daß nur der Vater feinen eigenen minorennen Kindern 
gegenüber zur Gutsübernahme mit der Surplus:Claufel verſtattet werden 
kann, bei Concurrenz großjähriger oder Stieftinder aber nur mit deren Zus 
ſtimmung. Sodann wurde auseinandergeſetzt, daß das dem Vater im Anh. 
$ 79 verliehene Recht von der Zuſtimmung der Curatel jeiner Kinder abs 
hängig gemacht, alſo discretionäter Art iſt. Der Vortrag verbreitete ſich 
demnächſt eingehend über die Fragen, was im Sinne des Anh.⸗Paragraphen 
unter Erwerbspreis zu verſtehen iſt? ob insbeſondere dabei der Erwerbstitel 
in Betracht kommt? ob Ausgedinge und andere Nebenſtipulationen, und 
wie, in computum zu ziehen ſind? ob ferner außer dem Verkaufe des Grund⸗ 
ſtücks auch andere V. i I 
emiſchte Geſchäfte, insbeſondere Verkäufe mit Ausgedingvorbehalten zu be 
—.— ſind? Es wurde ferner dargeſtellt, daß die nothwendige Subhaſta⸗ 
tion bei Lebzeiten des Vaters, ſo wie die Expropriation als ein Verkau 
durch den Vater in Betracht komme, daß aber zur Verwirklichung des Sur⸗ 
plus⸗Reſervats eine bei Lebzeiten des Vaters erfolgte Veräußerung 
weſentlich nothwendig ſei. Die conformen Anſichten des Ober⸗Tribun 
(Entſch. Bd. 20 S. 276, Bd. 45 S. 213, Präjud. Nr. 2218, Präj. Sam 
Bd. 2 S. 50) wurden hierbei recitirt. Sodann wurde näher auseinander⸗ 
geſetzt, daß das Surplus⸗Reſervat nur auf ſolche Grundſtücke bezogen wer⸗ 
den kann, die der Vater in die Che inferirt, nicht aber auch au 
ſolche, die er erſt in ſtebender Ehe erworben hat, eine Anſicht, die 
auch das Ober⸗Tribunal theilt. (Entſch. Bd. 20 S. 274. Strietb. Arch. 
Bd. 7 S. 163, Bd. 12 S. 83.) Der Vortrag erörterte dann weiter die 
Unzuläſſigkeit mehrerer Surplus⸗Reſervate auf demſelben Grund⸗ 
ſtücke, und die Frage: wie das Surplus -⸗Reſervat bei gänzlichen oder theil⸗ 
weiſen . zu behandeln iſt? Demnächſt wurde die nicht 
unintereſſante Frage, ob der Vater den Kindern Deteriorationen des 
Grundſtücks zu vertreten, und ob er einen Anſpruch wegen Verbeſſe⸗ 
rungskoſten hat? zum Gegenſtande einer eingehenden Erörterung gemacht. 
Der Vortragende kommt zu dem Reſultat, daß der Vater Gutsdeteriorationen 
bezüglich des Surplus⸗Reſervats niemals zu vertreten hat, daß ihm aber 
der Werth ſolcher Verbeſſerungen, die zur Zeit des Verkaufs noch vorhanden 
ſind, in ſoweit vorweg erſtattet werden muß, als ſie nach der Gutsüber⸗ 
nahme nicht blos aus den Mitteln des Gutes aufgewendet ſind. Es wird 
dies beſonders dadurch motivirt, daß ſich ſonſt die Kinder mit dem Schaden 
des Vaters bereichern würden, der das Gut ohne die Verbeſſerungen über⸗ 
nommen, alſo den Erlös für dasjenige, was er dem Gute nach der Ueber⸗ 
nahme hinzugethan, zur Nachtragstheilung nicht einzuwerfen hat. Anlan⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage 


Der Gerichtshof ſprach jedoch den Angeklagten ſchuldig und verurtheilte f 
„ — — — 2 ——— —— rn an ref N 


eräußerungsnormen Berückſichtigung verdienen, und wie 


ftattfinde und auch möͤglicherweiſe im vorr⸗ 
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Beilage zu Nr 89 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 22. Februar 1862. 


Fortſetzung.) 


gend die Berechnungen der Verbeſſerungskoſten, ſo wurden die 
Jverſchiedenen, in Gruchats Archiv Bd. 3 S. 358 aufgeſtellten Theorien 
näher beleuchtet und verworfen. Der Vortragende will bei der Vergütungs⸗ 
Frage für Verbefjerungs:, fo wie auch für Erhaltungs- und Wie: 
derherſtellungskoſten die Analogie der 88 303—307 Tit. 11 Th. 1. A. L. R. 
eintreten laſſen. Der Vortrag geht dann zu der Frage über, in welche Stel⸗ 
lung das Surplus⸗Reſervat kommt, wenn der Vater nach Conſtituirung deſ⸗ 
ſelben Hypothekenſchulden contrahirt hat, und das Gut dann ſubhaſtirt 
wird? Die Anſicht des Ober⸗Tribunals, daß ſolchen Falles die Nachhypothe⸗ 
ken vor dem Surplus⸗Reſervate rangiren, daß alſo nur das nach Abzug 
dieſer Hypotheken verbleibende Surplus zur Theilung komme (Entſch. Bd. 41, 
S. 225) wird einer nähern Betrachtung unterworfen, und als mit dem Zweck 
und der Bedeutung des Surplus⸗Reſervats unvereinbar befunden. Es wird 
dann weiter auseinandergeſetzt, daß das Surplus⸗Reſervat nur eine even: 
tuelle Collationsforderung an den Vater, nicht aber auch eine Forderung 
an den Käufer des Grundſtücks involvire, daher von den Kindern nur 
gegen den Vater geltend zu machen ſei, womit auch das Ober⸗Tribunal 
übereinſtimmt (Entſch. Bd. 24 S. 118). Schließlich wird unterſucht, auf 
welche Weiſe das Surplus⸗Reſervat erliſcht, und beiläufig auch der ano: 
malen, außerhalb der Grenzen des Anh. § 79 vorkommenden Surplus⸗ 
Reſervate gedacht. 

2) Im formellen Theile wird die Behandlung des Surplus-Reſervats 
beim Hypothenbuche näher ins Auge gefaßt und die Anſicht motivirt, daß 
der Rückerwerb des Grundſtücks aus der Gemeinſchaft durch den Vater in 
Rubr. J. vermerkt werden müſſe, das Surplus⸗Reſervat aber in der III. Ru⸗ 
brik, alſo nicht in der I. oder II. einzutragen ſei. (el. Koch Schl. Arch. 
Bd. 2 S. 40, Bd. 1 S. 441 „ jur. Woch.⸗Schr. 1844 S. 747, Entſch. des 
Ob.⸗Trib. Bd. 20 S. 276, Bd. 24 S 122.) Schließlich wird ausgeführt, 
daß es zur Löſchung des Surplus⸗Reſervats unter allen Umſtänden des 
Conſenſes der betheiligten Kinder bedürfe. 7 

3) In einer Schluß betrachtung wird näher ausgeführt, daß und 
warum das Surplus⸗Reſervat an ſich eine heilloſe Schöpfung unſerer Legis⸗ 
latur iſt, welche, einer längit r Zeit angehörend, in die gegen⸗ 
wärtigen, vollſtändig umgeſtalteten Beſitz⸗ und Induſtrieverhältniſſe am aller: 
wenigſten paßt, und die Betheiligten nach allen Richtungen hin gefährdet. 

8 wird deshalb das in Folge des Geſetzes vom 11. Juli 1845 (G. S. 471) 
für Schleſien allmählich eintretende Abſterben des veralteten Inſtituts als 
erfreulich bezeichuet, wie auch ſchon früher die Geſetz⸗Reviſoren (Pens XVI. 
S. 273) darüber den Stab gebrochen haben. 

Die Discuſſion erfaßte vorzugsweiſe die Frage wegen Vergütung der 
Verbeſſerungskoſten an den Vater. Einige Mitglieder der Verſamulung 
wollten dem Vater einen ſolchen Anſpruch unbedingt verſagen. 


XI. Waldenburg, 20. Febr. In der geſtrigen Gewerbe⸗Vereins⸗ 
e 855 Aae 10 Tir hi deb an en 15 ae * In Bezug auf die 3 1 ber ei 2 der Breslauer Zeitung 
etrug : und die Ausgabe 17 r., ſo da a . de > 0 
verbleibt. Die Kaſſe der Fortbildungsſchule für Handwerker⸗Lehrlinge 5 56. — Mittheilung aus Poſen erhalten wir nachſtehende Berichtigung 
ee 188 Ser nina Dipl ae eg en ese Maat net der an der Realſchule angeſtellten Lehrer bat je ein Be⸗ 
nur 17 r. — Herr Zimmermeiſter Gewieſe ſpra er Gasbereitung e a h : 
und Gasanſtalten. Möchte dieſer Vortrag etwas beitragen, uns recht bald per gegen mich über die definitive Anſtellung des Dr. Jutroſinski 
zur . a re = Schon 8 er der 1 75 ge 2 53 Ausdruck, daß die Realſchule zu Posen eine ſpezifiſch⸗Griſt⸗ 
Wilen, 8 Gere Verdlebung vel. Gentratifatien Ber ſchle iſchen liche ſei, habe ich nie hier gehört, vielmehr denſelben zum erſtenmale in 
Gewerbevereine anzubahnen, aber ohne Erfolg!! Nun wollen einige] Ibrer Zeitung geleſen: eine christliche Schule wird die Realſchule zu Poſen 
r (en | 2, m pen Le rn tank 
ber birſchberſer nnn "ibn Impesmaligen meiſter geweſen, dazu hat mir Niemand einen Auftrag ertheilt. Da die an 
FETT den das Abgeordnetenhaus abgeſandte Petition abgefaßt worden iſt, obne daß 
einen Vereins dem andern leihweiſe zugeſchickt. Wie wir erwarten, werden ich ir pe welche unnd bavan. erhalten babe obgleich ich Mit lied des 
ne EDER OR . n 4 1 ie Kuratoriums der Schule bin, habe ich den Herrn Dberbürgermeifter nur in 
1 Slums f ande den 7 Fir 15 fag ichleſiſcher * Gerd beſcheidener Weiſe um Auskunft gebeten, in der Abſicht, unnützes Aergerniß 
Vereine“ lreich beſchick 1 Wo di Vereinst bgehalt „zu befeitigen. Eine Forderung habe ich an den Herrn Oberbürgermeiſter, 
ee e een e abgehalten wers wie jener Artikel inſinuirt, nicht geſtellt; auch bin ich von dem Herrn Ober⸗ 
den wird, ſoll von den Vereinen ſelbſt beſtimmt werden. 8 aa beruhigt n 
— 4) Es a. 1 . 1 — der ru fe viel 15 neh 
a a . . daran gedacht, ein Mitglied des Lehrercollegiums na erlin zu entſenden, 
e e am n . l e um beim Unterrichtsminifter Proteſt gegen die Anſicht der Communalbehör⸗ 
Protokolls und anderen Mittheilungen aus den gewerblichen den zu erheben. Eine 4 801 Reiſe eines Lehrers in feinen privaten Ans 


eitſchriften, 4 n 
wurden die Mitglieder von Hrn. Bürgermeiſter Vogt le daß eee „ zu haben. 131 


1 
die Häuslerſchen Cement⸗Dächer in Potsdam eine Feuerprobe vor einer ; 
Brüfungs:Commiflten beſtanden bätten; das Protokoll über dieſen Akt wurde — Brennecke, Director der Realſchule. 
verleſen und gleichzeitig bemerkt, daß die potsdamer Regierung bereits im In der heute Sonnabend, den 22. Febr. ſtattfindenden 
Amtsblatt die Feuerſicherheit der Dächer anerkannt habe. Dieſem folgte ein Schwurgerichtsſitzung kommen zur Verhandlung, Vormittags 
Vortrag des Hrn. Lehrer Lungwitz: „Ueber die Wichtigkeit der Pflege 8 Uhr gegen den Schankpächter Johann Wilhelm Dobſchall aus Neu⸗ 
der menſchlichen Haut.“ Später entwickelte ſich aus dieſem Vortrage eine 8 5 AR * 
intereſſante Debatte, in welcher Hr. Apotheker M. Lucas Mittheilungen über dorf wegen Nothzucht und Verübung unzüchtiger Handlungen gegen 
Sauerſtoff und Kohlenſäure machte, die vom böcjten Intereſſe waren. eine Perſon unter 14 Jahren; gegen den Tagearbeiter Johann Karl 
Auguſt Sander aus Breslau wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls im 
3 5 Rückfalle; gegen den Dienſtknecht Ernſt Ertel aus Rattwitz wegen 
Briefkasten der Redaktion. neuen wiederholten einfachen und neuen ſchweren Diebſtahls. 


Dem geehrten „„Korrefpondenten in Bunzlau: Allerdings muß⸗ Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. Nr. 9 
ten die kurzlich eingeſandten Korreſpondenzen wegen Mangels an Raum 
gekürzt werden. Einer Polemik können wir aus demſelben Grunde | Angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenstr. 20. 


keinen Raum geſtatten, und haben deshalb die jüngſte Einſendung bei Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir in Bres⸗ 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Be) werden bis Dinstag 


Seit lenkt lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
eite gelegt, 


Dr. Belitz. nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


RE. TE m SO TRETEN PANNE 2ER V V ˖ » ˙⅛uꝶũ W ⁶ ͤ ?' 0 “rm KK21ÄÄ! 


Die Verlobung unſerer Nichte Marie 
Kohlmann mit dem königlichen Lieutenant 
im 4. Weſtfäliſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 17 

errn Jenke, beehren wir uns hiermit er: 
gebenſt anzuzeigen. 5 [1825] 

Grottkau, im Februar 1862. 

Henriette und Auguſte Kohlmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Kohlmann. 
Oscar Jenke. 
Grottkau. Weſel. 


[1812] Todes: Anzeige. 

Nach kaum 2Omonatliher glücklicher Ehe 
verſchied heute Vormittag 11 Uhr mein in⸗ 
nigſtgeliebter Mann, der Ober⸗Grenz⸗Contro⸗ 

ur Karl Schöltzel, am Typhus und hin⸗ 
1 Lungenlähmung in ſeinem 30ſten 

ensjahre; wer unſere glückliche Ehe kannte, 
dird meinen Schmerz zu würdigen wiſſen. 
ies zeige ich ſeinen Freunden und Verwand⸗ 
ergebenſt an und bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. Ziegenhals, den 19. Februar 1862. 
Mary Schöltzel, geb. Jeglinsky. 


Geſtern Abend verſchied plötzlich, auf dem 
Nachhauſewege von einem Nervenſchlage ge⸗ 
offen, meine geliebte Frau Chriſtiane, 
Her Schweickhardt, was ich Freunden, und 
ekannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
ergebenſt anzeige. [1443] 
Schweidnitz, den 21. Februar 1862. 


Hoppe 
Ober- Steue- Goutroleur. 


Mit namenloſem Schmerz theilen wir un⸗ 
ſern fernen Freunden die Trauerkunde mit, 
daß unſere heißgeliebte engelsgute theure 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, 
die Frau Apotheter Emilie Weimann, 
geb. immer, heut Früh 11 Uhr unſerm 
dor J Wochen vorangegangenen geliebten 
Vater in die Ewigkeit nachgefolgt iſt. Ein 
erzſchlag machte plötzlich ihrem vielgeprüften 
eben ein Ende. [1437] 

Um jtille Theilnahme bitten 

die tiefbetübten Hinterbliebenen. 
Grünberg, Grojec, Potsdam, 20. Febr. 1862. 


Familiennachrichten. 
8 Verlobugen: Frl. Anna Schatz mit Hrn. 
duis Beyrich in Berlin, Frl. Marie Tobias 
mit Hrn. Franz Lanzke daſ., Frl. Louiſe Gothe 
mit Hrn. Kaufm. Bernh. Schmidt in reien⸗ 
walde a. O., verw. Thereſe Fritſch geb. Meiſter 
in 8 mit Herrn Louis Sänger auf 
nick. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Geh. Seer. 
Hottbrecht in Berlin, Hrn. Schulze daj., eine 
dachter Hrn. Lehrer F. W. Schmidt in Oder⸗ 
erg i. d. M. l 
Iodesfalle. Hr. Friedr. v. Gontard in 
Serlin, Frau Marie Troſchel geb. Theremin 
un Erfurt, Hr. Mühlendeſitzer Carl Vogel sen. 
in Madlow. 


Verlobung: Frl. Johanna Neumann in 
r.⸗Strehlitz mit Hrn. Kürſchnermſtr. Raphael 
inger in Myslowitz. 
3 Geburten: Eine Tochter Hrn. Oberlehrer 
2 Padrock in Gr.⸗Glogau, Hrn. Dr, P. Jo: 
eph in Breslau. 
Todesfall: Hr. Bildhauer Moritz Schultz 
m Breslau. 
—: — 72 RE —— 
8 Theater⸗Nepertoire. 
onnabend, 22, Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum 16. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
Große Oper in 4 Akten, nach Göthe von J. 
Vordtes und M. Carré. Muſik von Gounod. 
Onntag, 23. Febr. (Gewöhnl. Preiſe) 
Zum 5. Male: „Gute Nacht, Häns⸗ 
chen, oder: Alles wird arretirt.“ Luſt⸗ 
wiel in 5 Aufzügen von Arthur Müller. 
Hierauf: „Das Rendezvous auf der 
Veiter.“ Komiſches Ballet in 1 Akt von 
Mager. Muftt von Duval. Für die hieſige 
ühne arrangirt und in Scene geſetzt vom 
Balletmeiſter Leonh. Haſenhut. 


gm Chriſtkatholiſche Gemeinde. 

5 orm. 9 Uhr caffe . 
r Leitung des Pred. Hofferichter in 

der Turnhalle. » [146] , 


uf 1813] er] den 22. Febr., predigt Hr. P Neu: 


Na ch r 
an den königl. . 
3 


Geſtorben in Koſel am 22. Februar 1861. 


Ein Baum in ſeiner Kräfte Fülle, 
Entwurzelt von des Sturmes Macht, — 
So ſank, o Theurer, Deine Hülle 
Ins Dunkel früher Grabesnacht; 


Das Auge feucht noch von den Zähren, 
Die um die Tochter Du geweint, 
Ward'ſt Du in jenen lichten Sphären 
Nach einem Jahr mit ihr vereint! 


Ihr nahe dort in ew'gem Frieden, 
Verließeſt Du der Freunde Schaar, 

Und, ach! das treue Weib hienieden, 
Die um Dich weint nun ſchon ein Jahr! 


Geliebt von ihr, wardſt Du von Allen, 
Die im Beruf mit Dir verkehrt, 

Und die gekannt Dein Erdenwallen. 
Geſchätzt, geachtet und geebrt. 

So ruhe denn in ſtillem Haine 
Des Friedens, bis auch uns die Zeit 
Von hier abrufet zum Vereine 

Mit Dir für alle Ewigkeit! L. K. 


2; ͤ .. ]7‚—,— 
Bei ihrer Abreiſe nach Danzig empfehlen 
ſich allen Freunden und Verwandten als 
Neu vermählte: [1828] 
Moritz Koehne. 
Flora Koehne, geb. Cohn. 
Breslau, den 21. Februar 1862. 


Veraltete Nerven-, Unterleibs⸗ und ſpeciell 
Geſchlechts⸗Krankheiten finden durch neue und 
ſehr bewährte Mittel zuverläſſige Abhilfe. — 
Auf briefliche Anfragen nähere Auskunft. 

Münſter in Weſtfalen. 1824] 

Dr. med, Jütting, 
Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer und 
Kreis⸗Phyſicus approb. 


Montag den 24. Februar; 


III. Abonnements-Concert 


des Breslauer Orchester vereins 
unter Mitwirkung des Herrn 
Hans von Bülow, 
königl. preuss. Hofpianist. 
Programm: 
1) Sinfonie (G-dur Nr. 7 Berl. Part.) v. Haydn. 
2) Klavierconcert (Es- dur) von Beethoven. 
3) Vorspiel zu „Lohengrin“ von Wagner. 
3) a) Notturno (G-dur op. 37) v. Chopin. 
b) Concertwalzer über 
Motive aus Gounod's 
‚Faust‘. 2 von Liszt. 
5) Ouverture zu „Leonore“ von Beethoven. 
“ Numerirte Billets & 20 Sgr., nicht nume- 
rirte à 15 Sgr. sind in der Buch- und Mu- 
sıkalienhandlung von Julius Hainauer, so 
wie Abends an der Kasse zu haben, [1440] 
Gleichzeitig bringen wir hierdurch zur öt- 
fentlichen Kenntniss, dass der Breslauer 
Orchesterverein noch 
zwei Abonnements-Concerte 
veranstaltet, welche Montags am 17. und 
31. März im Springerschen Concertsaale 
stattfinden werden. 2 
Den geehrten Abonnenten, welche für diese 
beiden Ooncerte ihre früheren Plätze wieder 
zu erhaltenwünschen, werden dieselben, aber 
nur bis zum 2. März, reservirt. Es ist des- 
halb die Eiurichtung getroffen, dass die Abon- 
nementsbillets des I. Cyelus vom 25. Februar 
bis 2. März in der Musikalienhandlung von 
Julius Hainauer gegen Erlegung des Betra- 
ges mit neuen, auf dieselben F lätze lauten- 
den Billets vertauscht werden können. Der 
Abonnementspreis für beide Concerte Zu- 
sammengenommen beträgt = 
für 1 Plate (Loge oder Balcon) 1 Thlr, 
für 1 Platz (Saal oder Gallerie) 20 Sgr. 
Das Comite des Breslauer 
Orchester- Vereins. 


Börsen-Kränzchen. 


Sonntag den 2. März: [1816] 
nächste Versammlung. 


ſtadt in der Zülzer Synagoge und am 
I. k. M. in der Liſſaer. [1811] 


Conservatorium der Musik 


in Berlin. 

Am 1. April beginnt ein neuer Cursus, 
1. Theorie, Contrapunkt, Composition, Par- 
titurspiel. Direction: Herren Kolbe, Hugo 
Ulrich, Mus.-Dir. Weitzmann, Stern. 2. Piano: 
Herren Königl. Hofpianist Hans v. Bülow, 
Brissler, Golde, Kroll, Schwantzer, Rokicki. 
3. Ensemble und vom. Blattspiel: Herren 
Hans von Bülow, Stern. 4. Solo und Chor- 

esang: Herren Otto, Sabbath, Stern. 5) 
Declamation und dramatischer Unterricht: 
Hr. kel. er Berndal. 6) Ita- 
lieuisch: Signor d’Ercole. 7. Orgel: Herr 
Sahwantzer. 8. Violine: Hr, Oertling. 9. 
Cello: Hr. Hofmann. 10. Orchester; Herr 
Stern. — Das Programm ist durch alle 
Musik- und Buchhandlungen und den Un- 
terzeichneten gratis zu beziehen. Damen 
linden in meinem Hause eine alle Ansprüche 
befriedigende Pension. 

Julius Stern, 
königl. Professor und Musikdirector, 


— nn a 
Der Director des Pädagogiums Oſtrowo, 
Hr. Dr. Beheim⸗Schwarzbach, feiert am 
28. März d. J. das Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
zeit und zugleich der 25jährigen Wirkſamkeit 
als Vorſteher einer Bildungsanſtalt. Vor 25 
Jahren gründete er in Berlin eine Anſtalt, 
aus der einige hundert Zöglinge mit der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Reife zur Univerſität uͤbergin⸗ 
gen; ſeit etwa 12 Jahren leitet er die Erzie⸗ 
bungs⸗Anſtalt Oſtrowo bei Filehne, welche 
kürzlich zum Pädagogium erhoben worden iſt. 
— Zum Zeichen dankbarer Erinnerung beab⸗ 
ſichtigen die Schüler und Zöglinge dem Hrn. 
Director Schwarzbach bei Gelegenheit dieſes 
Doppelfeſtes ein photographiſches Album zu 
überreichen, und fordern daher wir Unterzeich⸗ 
nete alle diejenigen auf, die gleich uns das 
Glück hatten, ſei es in Berlin, ſei es in Oſtrowo, 
zu feinen Schülern zu gehören, ihre photo: 
graphiſchen Portraits an den mitunterzeichne⸗ 
ten Dr. Menzel ſpäteſtens bis zum 15. März 
d. J. einzuſenden. 5 
Dr. Poſener, Sanitätsrath in Berlin. 
Paſewaldt, Kreisrichter in Flatow, Ab⸗ 
geordneter. 
Dr. Navoth, prakt. Arzt und Dozent an 
der Univerſität zu Berlin. 
Chriſtiani auf Steinbach, Landesalteſter. 
Licht, Stadtbaurath in Danzig. 
Dr. Menzel, Lebrer am Pädagogium zu 
Oſtrowo bei Filehne. [1429] 


Wandelt's Institut 


für Pianofortespiel, Harmonielehre und Ge- 
sang, im Einhorn am Neumarkt, beginnt mit 
dem 1. März einen neuen Cursus im Kla- 
vierspiel, unter Leitung des Hrn. Schubert 
einen Cursus im Gesange für Männerstim- 
men. — Da in den oberen 3 Abtheilungen 
des Instituts für Klavierspiel wöchentlich 
eine Stunde ausschliesslich für prima-vista 
Spiel verwendet wird, so können sich an 
derselben auch Schüler-betheiligen, welche 
ausserdem das Institut nicht besuchen. — 
Uebungsstoff für diese Stunde sind arran- 
girte Symphonien. [1760] 


Die Anfahrt 


café restaurant 


ftattfindenden Bällen, Feſtlichkeiten, Hochzei⸗ 
ten ꝛc. befindet ſich: 3 


Wallſtraße Nr. 8, 


am Exereierplatze, 
neben dem königl. Palais. 
Die Wagen haben im Garten an der nes 
dielten Glashalle zu halten. 11439] 


en AB nn BE 
Thlr. zur 1. Hypothek ſind 
3000 1 8 Näheres Schild. 


nitzerſtraße 13 bei Hrn. Dreher. [1821] 


Aufforderung. 268] 

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſollen die Pfänder verkauft werden, für 
welche die Darlehnszinſen ſeit 8 Monaten nicht gezahlt worden ſind. 

Es ergeht deshalb die Aufforderung, die Pfänder einzulöſen, welche 8 Monate 

hindurch im Leih-Amte liegen, oder, wenn es nach der Beſchaffenheit der Pfänder 

zuläſſig iſt, durch Zahlung der rückſtändigen Darlehns-Zinſen die Pfänder vor dem 


Verkaufe zu ſichern. a 
Das Stadt ⸗Leih⸗Amt. 


Breslau, den 21. Februar 1862. 
4 Bekanntmachung. 1430] 
Die zu Leobſchütz verſtorbene Kaufmanns⸗Wittwe Johanna Friedländer, geborene 
Schönwald, hat für arme Kinder aus ihrer und ihres verſtorbenen Ebemannes Julius 
Friedländer Verwandtſchaft ein Waiſenhaus geſtiftet, in welchem die Waiſenkinder unent⸗ 
geltliche Erziehung und Verpflegung erhalten ſollen. Es werden deshalb Eltern und Vor⸗ 
münder derartiger Waiſenkinder aufgefordert, die Aufnahme ihrer Pflegebefohlenen bei dem 
erſten Kurator der Anſtalt, dem Gutsbeſitzer A. Friedländer zu Breslau, Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 83, in portofreien Briefen nachzuſuchen und dabei den Nachweis zu fübren: 
1) daß die Waiſenkinder mit der Stifterin oder deren Ehemann verwandt find, 
2) daß beide Eltern oder auch nur Eins geſtorben, 
3) daß der Aufzunehmende arm und hilfsbedürftig iſt, und 
4) das Alter von 15 Jahren noch nicht überſchritten hat. 
Breslau und Leobſchütz, den 18. Februar 1862. 
Das Kuratorium der Wittwe Friedländer'ſchen Waifenftiftung. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: [1435] 

Keyserlingk, Frhr. v., Oberst-Lieutenant, Erinnerungen für das 
Preussische Heer. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 8. 
123 0g. Eleg. brosch. Preis 15 Sgr. 

Diese auf Befehl Sr. Excellenz des Herrn General-Feldmarschalls Frhr. v. Wran- 
gel veranstaltete zweite Auflage des vorstehenden Werkchens dürfte nicht nur den Of- 
firieren der preuss, Armee, sondern auch dem grösseren, sich für preussische Geschichte 
interessirenden Publikum als ein Gedenkbuch der Thaten des preuss, Heeres willkom- 
men sein, 


Gegen das evangeliſch⸗lutheriſche Gemeindeblatt. 

Das von den Paſtoren Vetter und Maydorn redigirte „Evang.⸗luth. Gemeindeblatt“ 
(Nr. 10 Jahrg. 1861) enthält einen Angriff gegen die freie evangeliſche Kirche Deutſchlands 
und referirt, „daß dieſe ganz überflüſſig iſt, weil ihre Anſichten ſchon in der reformirten 
Kirche hinlänglich vertreten find, mithin die, welche gegen die lutheriſche Kirche auſgebracht 
und zur Sünde des Abfalls (sie!) von ihr verleitet worden, alles in der reformirten Kirche 
finden könnten.“ Dieſer Behauptung, welche zum Theil die der beiden Judenmiſſionäre Hart⸗ 
mann und Lange iſt, die in ihrer Schrift eingeräumt, „die Bildung der fr. ev. Kirche als 
unnöthig und verwerflich bezeichnet zu haben, weil man ſich ja hätte an die in Breslau be⸗ 
ſtehende reformirte Kirche anſchließen können,“ müſſen wir um der Sache willen entgegen 
treten, nur hervorhebend, daß in Artikel 7 unſeres Zeugniſſes es heißt: „In rein relidſen 
Verhältniſſen, namentlich bei Einſetzung von Predigern und dergl. und bei der Weiſe des 
Gottesdienſtes hat Niemand, vermöge welklicher oder geiſtlicher Würde, das Recht zu befeh⸗ 
len,“ wonach alſo die bürgerliche reſp. weltliche Obrigkeit als ſolche in der Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen ift, ein Grundſatz, der doch in der reſormirten Kirche Preußens nicht exiſtirt. Fer⸗ 
ner wiſſen dieſe Herren gewiß, daß es mehrere Kirchen giebt, wie die freien Kirchen in der 
Schweiz, Holland, Frankreich und Schottland, die alle gläubig ſind, bei denen dieſer Punkt 
von dem vollen Königsrechte Chriſti in feiner Gemeinde den ſpezifiſchen Unterſchied von 
andern reformirten Kirchen ausmacht, welcher weſentliche Grundzug der chriſtlichen Gemeinde 
allen reformirten Kirchen Deutſchlands leider abgeht. Mit unſerem Zeugniſſe alſo vor den 
Augen und gegen alles Wiſſen haben dieſe genannten Herren ihren Gemeinden und Leſern 
ihrer Schriften unſere Sache, um die Herzen dagegen einzunehmen, falſch dargeſtellt und eine 
unwahre Behauptung über dieſelbe verbreitet. — Gelegentlich erwähnen wir noch, daß die 
Entgegnung auf die am Schluſſe der Hartmann⸗Lange'ſchen Schriſt an Herrn Prediger 


Ed ward erlaſſene Herausforderung ſich in der Kreuzzeitung Nr. 234 vom 6, Oktober 1861 


findet. 
Die Breslauer Gemeinde der fr. evang. Kirche Deutſchlands. 


SEtabliſſements⸗ Anzeige. 


Mit heutigem Tage eröffne ich am hieſigen Platze, Zwingerſtraße Nr. 6, einen 
Engros: und Detail⸗Verkauf von x 
Schleswiger, Wein⸗, Holfteinifchem Sahn⸗, Gefundheitss, 
gr Kräuter: und Cheſter⸗Käſe. 
Indem ich ein verehrtes Publikum um gütigen Zuſpruch erſuche, verſichere ich, daß es 
mein Bemühen ſein wird, daſſelbe zufrieden zu ſtellen durch Feinheit der Waare und ſoliden 
Preis, welchen ein direkter Bezug und Betheiligung an Fabriken ermöglicht. 


Breslau, den 22. Februar 1862. Maria B ahnſen 


[1827] aus Stynth (Angeln) in Schleswig. 


Teppich⸗Fabrik von Korte u. Co. in Herford, 


Lager in Breslau: Ning Nr. 
Zu Zimmer⸗Einrichtungen empfehlen wir %, breite Teppi 
in größter Auswahl. 


Velour⸗Teppiche in neuen prachtvollen Muftern, 


atten, Tiſchdecken, Reiſedecken und Angora⸗Felle. 
Preiſe billig aber feſt. f 


4, 1. Etage. 
euge und alle Sorten Läufer 
539 


Wachstuche, Cocos⸗ 


——A—ÄU——w—————ñ̃—— —— —— œò . VW———3ʃ —ͤ ——— —ä—äj—äů—, —ͤ—E—m—— ſ— ũ — — — — — ————t̃ — —é———— — ß: . ³—Ä 0 


u. Herrn 
C. Ad. Roſenberger 


echſel. 
Jun 


W. 


* 


Amtliche Anzeigen. 
Bekanntmachung. 


[269] 


Die unbekannten Inhaber nachſtehenden 


Prima⸗Wechſels: 
Münſter, den 28. Oktbr. 1861. 


i gm und Vier auch 20 Sgr. .. Der 
Werth. . und ſtellen es auf Rechnung 


Rohling u. Rave. 


in Breslau. 


welcher auf der Rückſeite mit Blanco⸗Giro's 
verſehen iſt von: 1) Rohling u. Rave, 2) ꝛc. 
Dlfers, Fr. Weſthof, Gieſe, 
3) H. Aſch, 4) D. Levin, 5) M. Marx, — 
und welcher dem letzten bekannten Inhaber 
angeblich verloren gegangen iſt — wird hier⸗ 
durch aufgefordert, denſelben ſofort, ſpäte⸗ 
ſtens aber am 1. September 1862 
dem unterzeichneten Gericht vorzulegen, wi⸗ 
drigenfalls dieſer Wechſel für kraftlos erklärt 


Lindenkampf u. 


werden wird. 
Breslau, den 15. Februar 1862. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[28] Bekanntmachung. 


Der unbekannte Inhaber des in ſeinem we⸗ 
ſentlichen Texte nachſtehenden, dem Ausſteller 


angeblich verloren gegangenen Wechſels: 


5 Breslau, den 25. April 1861. 
= Für Thlr. 41. 25 Sgr. Pr. Court. 


— 


J Reichsthaler auch 25 Sgr. Preuß. Court 


im 
en 


chen auf Rechnung laut Bericht. 
Julius Naumann. 


Herrn W. Jungmann 
in Breslau, (Ohlauerſtr.) 


welcher im Giro vom Ausſteller an Rich⸗ 
ter u. Willhain zu Limbach, demnächſt 
an Aug. Horn zu Reichenbrand, dann an 
Haaſe u. Sohn zu Chemnitz und zuletzt 
an E. Heimann hier gediehen iſt, 
wird hiermit aufgefordert, denſelben bis ſpä⸗ 
teſtens den 24. April 1862 dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte vorzulegen, widrigenfalls 
der Wechſel für kraftlos erklärt werden wird. 
Breslau, den 2 Januar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[271] Holz⸗Verkauf. 
Aus dem koͤniglichen Forſt⸗Revier Schön: 
eiche ſollen 
I, Montag den 3. März d. J. im 
Gerichtskretſcham zu Tarxdorf, von Vor⸗ 
mittag 9 Uhr ab 
a) aus dem Schutzbezirk Borſchen 
1 Stück Eichen⸗Nutzholz, % Klafter 
Eichen⸗Böttcherholz und circa 335 Klftr. 
und Schock Erlen⸗ u. Eichen⸗Brennholz; 
b) aus dem Schutzbezirk Gleinau 
ca. 150 Stück Kiefern⸗Bauholz. 
„ 80 Stück Kiefern Reiß = Doppel: 
und Rundlatten, 
5 Stück Birken⸗Nutzholz, 
„ 9½ Schock Kiefern⸗, Birken⸗ und 
Eichen⸗Stangenhölzer, und 
„ 370 Klftrn. und Schock verſchiede⸗ 
nes, meiſt Kiefern⸗Brennholz. 
Il. Mittwoch den 12. März d. J. in 
der Brauerei zu Bautke, von Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ab, 
ca. 80 Stück Eichen: und Rüſtern⸗Nutz⸗ und 
„ 250 Klftrn. und Schock dergl. Brennholz; 
III. Donnerſtag den 13. m d. J. 
im hohen hohen Hauſe zu Wohlau, von 
Vormittag 9 Uhr ab, 
a) aus dem Schutzbezirk Kreidel 
5 Stück Eichen⸗ und 1 Stück Kiefern⸗ 
Nutzholz und ca. 80 Klftrn. dergl. 
Brennholz; 
b) aus dem Schutzbezirk Heidau 
ca. 130 Klften. Erlen: und ca. 100 
Klftrn⸗ und Birken⸗Brennholz; 
IV. Freitag den 14. März d. J. im 
erichtskretſcham zu Taxdorf, von Vor⸗ 
mittag 9 Uhr ab, - 
a) event. aus dem Schutzbezirk Gleinau 
eine Quantität diverſes Brennholz; 
b) aus dem Schutzbezirk Schöneiche 
eine Quantität ſchwaches Kiefern⸗ 
Bau: und Birken⸗Nutzholz und circa 
200 Klftrn. Kiefern⸗Brennholz; 
e) aus dem Schutzbezirk Tarxdorf a 
circa 150 Klftrn. und Schock verſchie⸗ 
denes Brennhol 
meiſtbietend gegen ſoſortige Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 
Schöneiche, den 20. Februar 1862. 
Der kgl. Oberförſter Graf Matuſchka. 


Pr 
Angenomm 


> 
= 


Bekanntmachung 
wegen Eichen⸗Rinde⸗Verkauf in der 
kgl. Oberforſterei Panten bei Liegnitz. 
Der Verkauf der Eichen⸗Spiegelrinde in 
dem ſogenannten Schönborner Vorwerksbuſch 
Jagen 21 Schlag 20 des Forſtbezirkes Reh⸗ 
berg, ! Meile von Liegnitz, mit ca. 352 Etr., 
findet öffentlich 
Dinstag am 18. März d. J., 
von Früb 9 bis 12 Uhr, in dem königlichen 
Forſt⸗Kaſſen⸗Lokale zu Liegnitz in der Art 
hat, daß ey: 12 Uhr keine neuen Bieter zu: 
elaſſen werden. 
Die anderweiten Bedingungen können hier 
eingeſehen werden. 
Forſthaus Panten, den 20. Februar 1862. 
Die königliche Oberförſterei. 
267 v. Pannewitz. 


Verkauf von Chamott⸗Jiegeln. 


Dem Agenten Herrn C. J. Vräuer jun. 
u Breslau, Alte Taſchenſtr. Nr. 17, iſt der 
erkauf von Cbamott⸗Ziegeln aus der Fabri⸗ 
kations⸗ Stätte hieſiger Majorats⸗Herrſchaft 
für die Stadt Breslau und für Niederſchleſien 
übertragen worden. [1438] 
Laaſan, den 20. Febr. 1862, 15 
Das Reichsgräflich von Burghauß ſche 
Laaſaner Majorats⸗Wirthſchafts⸗Amt. 


Ultimo Auguſt zahlen Sie für dieſen 
Prima⸗Wechſel an die Ordre von mir 
ſelbſt die Summe von Ein und vierzig 


den Werth in Rechnung und ſtellen ſol⸗ 


2700 Bekanntmachung. 

Wiederum haben wir einen auf der Pro⸗ 
menade verübten Frevel zu beklagen, indem 
im Dezember v. J. auf dem Platze an der 
Ziegelbaſtion von ruchloſer Hand mehrere 
Abornbäume durch Abſchälen der Rinde be⸗ 
ſchädigt und mehrere Kaſtanienbäume durch⸗ 
geſchnitten worden ſind. 

Um den Urheber dieſes Frevels zu ermit⸗ 
teln und zur Straſe ziehn zu können, ſichern 
wir demjenigen, welcher dieſen Frevler jo er: 
mittelt, daß er zur Unterſuchung und Beſtra⸗ 
fung gezogen werden kann, hierdurch eine 
Prämie von 50 Thalern zu. 

Zugleich bitten wir das Publikum, zu deſſen 
Vergnügen die Promenade angelegt iſt und 
unterhalten wird, im eigenen Intereſſe die 
Anlagen in Schutz zu nehmen und vor Be⸗ 
ſchädigungen bewahren zu helfen. 

Breslau, den 20. Februar 1862. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Vacante Poſten. 


Auf einem adeligen Gute im Königreich 
Polen, 1 Meile von der preußiſchen Grenze, 
konnen dauernd placirt werden: 

ein ſach⸗ und fachkundiger Forſtmann, vom 
1. April d. J. ab; 

ein mit der Karpfenfiſcherei vertrauter Beamte, 
vom 24. Juni d. J. ab. 

Reflektanten, welche ihre Befähigung und 
gute Führung darzuthun vermögen, konnen 
ſich ſchriftlich oder perſönlich wenden an 
die Dominialverwaltung zu Grabow, 

Kreis Schildberg. [1073] 


Fe unſer Penfionat können zu Oſtern noch 
einige junge Mädchen Aufnahme finden. 
Die gewünſchte nähere Auskunft werden gütigſt 
ertheilen: Herr Bürgermeiſter Schneider 
und die Herren Geiſtlichen zu Sagan; Herr 
Schulrath Stolzenburg zu Liegnitz; Herr 
Conſiſtorialrath Falk zu Waldau bei Liegnitz; 
Herr Conſiſtorialrath Wachler und Herr 
Oberprediger Reitzenſtein zu Breslau. 
Sagan, den 13. Februar 1862. [1398] 
Helene From, Vorſteherin. 
Marie From, Lehrerin. 


Carl Clauss, 


Grosshandlung, 
Commissions- und Agenturgeschäft, 
Bureau für Industrie, 


N ürnberg. 1382 


Das Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau 
befindet ſich nach wie vor Ring 30. [1360] 


Verſchiedene Güter in der Provinz Schle⸗ 
ſien werden bei Anzahlungen von 10 bis 
40,000 Thlr. durch Vermittlung des Oekono⸗ 
mie⸗Commiſſarius Balcke in Berlin, Linien⸗ 
ſtraße 113, zum bevorſtehenden Frühjahr zu 
kaufen geſucht und daher bei Zuſicherung 
ſtrengſter Diskretion die näheren Angaben 
baldigſt erbeten. [1079] 


Eine rentable Waſſermühle 


mit 4 Mahlgängen, Spitzgang, Reinigungs⸗ 
Maſchine und Graupengang, nach deutſcher 
und amerikaniſcher Art neu conſtruirt, nebſt 
eingerichteter Bäckerei und 70 Mg. fruchtbaren 
Areals, mit vollſtändigem Inventarium, in 
einer lebhaften Stadt an der Eiſenbahn der 
Provinz Schleſien, beabſichtigt deren Beſitzer, 
wegen vorgerückten Alters, ohne Einmiſchung 
Dritter zu verkaufen. Bei 10,000 Thlr. An⸗ 
zahlung wird für den Ueberreſt des Kauf⸗ 
pretii ein ſicherer Hypothekenſtand auf läugern 
Zeitraum garantirt. Reele Selbſtkäufer wollen 
gefälligſt ihre Adreſſe unter Chiffre L. R. II. 
No. 9 portofrei an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung zur Weiterbeförderuug gelangen 
laſſen. [1369] 


Geſuch von Erdarbeitern. 


Bei Ausführung von bedeutenden Erd⸗ 
arbeiten an den Chauſſen des hieſigen 
Kreiſes können mit dem Beginn der 
trocknen Frühjahrswitterung zahlreiche 
Arbeiter bei gutem und dauerndem 
Lohne Beſchäftigung finden. 

Friedland i. Oſtpreußen, 10. Febr. 1862. 

Der königliche Baumeiſter 

1426 ölſche. 


Heute Sonnabend, Abends 8 Uhr: f 
Hamburger Roastbeef 
b 8. Deko & Richter, 


| —— ee 8 


> es — 

Verlauf einer Schafheerde. 

Wirthſchaftlicher Veränderung wegen ſteht 
die gut gehaltene Schafheerde des Gutes 
Ober⸗Ottitz bei Ratibor: 

3 edle Böcke, 

300 Muttern, wovon 130 tragend, und 

280 Schöpſe, 
im Alter von 1 — 6 Jahren zum Verkauf. 
Schurgewicht 2 Ctr. per Hundert. Woll⸗ 
preis 90—110 Thlr. 0 

Von dem vortrefflichen Geſundheitszuſtande 
der Heerde kann ſich der etwaige Käufer vor⸗ 
ber durch jede erdenkliche Controle Ueberzeu⸗ 
gung verſchaffen, auch iſt der hieſige Schäfer 
bereit, ſich darauf vereiden zu laſſen. Die 
Uebernahme kann ſofort, oder in der Zeit 
bis Ende März erfolgen. Reymann, 

[1265] Beſitzer von Ober⸗Ottitz. 


e beere ten teie 
Ein großes Lager fertiger Er⸗ 
furter Herren⸗, Damen: und Kinder: 
ſchuhe und Stiefel in den neueſten Fa⸗ 
bons und der ſolideſten Arbeit iſt wegen Auf: 
gabe des Geſchafts unter dem Selbſtko⸗ 
tenpreife und unter ſehr günſtigen 
Zahlungsbedingungen im Ganzen oder 
in größeren Partien zu verkaufen. 
Näheres auf ſchriftliche oder mündliche An⸗ 
frage auf dem Comptoir der [1422 
Ansoeiation zu Erfurt. 
Ein Zoctav, Mahagoni⸗Flügel, 
gut gehalten, iſt zu verkaufen Junkernſtr. 10, 
erſte Etage. [1819] | 


418 
Gemüthskranke, 


ſowie auch andere Kranke finden in meiner 
Heilanſtalt Aufnahme nach jährlichen Be⸗ 
trägen von 400 Thlr. bis 100 Thlr. 
Villa Boehlen bei Grimma in Sachſen. 
[1397] Dr. Baltz, früher II. Arzt 
der königl. Irrenanſtalt bei Halle a. S. 


Die bekannten approbirten [1820]: 
Brieger Schulprotokolle, 
77 tägl. Abſentenliſten, 
„ Schulkataloge 
ſind zu haben bei 
©. Falch, Vuchdrucker in Brieg. 


* 


N 


7. — 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 


In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
S 1 dargeſtellt nach ſeinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 
e en, Verhältniſſen. Ein Leitfaden für den Unterricht in der 
Heimatskunde, zunächſt beim Gebrauch der von dem Verf. entworfenen Wand⸗ 
karte von Heinrich Adamy. Zweite verbeſſerte u. verm. Auflage. 
8. 9% Bogen. Mit der Schulkarte von Schleſien. Preis 6 Sgr. 


Ferner erſchien in dritter Auflage, ergänzt bis 1860: 


Wandkarte von Schleſien, 


Den 7215 0 > 
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— — TI oveeſonders mit Berücksichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe, 
Die Ketten z Fabrik 1) 05 5 zunächſt für den Schulgebrauch entworfen ® 
von Eduard Seydell in Grabow bei Stettin f von Heinrich Adamy. * le 
empfiehlt ihr Lager beiter probirter Ketten: Mebſt einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde. 
jeder Stärke zu ermäßigten billigen Preiſen. 5% 9 Blatt Folio in Farbendruck und 9½ Bogen Text. Preis 2 Thlr. 15 
ine 1 jährige Fuchsſtute, & Sowohl das önigliche Provinzial⸗Schul⸗ ollegium von Schleſien, als z 


2 
— 
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höchſt elegantes Reitpferd, mili⸗ 
tärfromm geritten, verkauft der 

Wachtmeiſter a. D. Herr Brandt 
zu Breslau, Bürgerwerder, an 
den Kaſernen Nr. 1. 


1830) 

Sur Zwanzig Stück Original: 

Holländer⸗Nindvieh, jung 

— und meiſt hochtragend, ſtehen 

K ! wegen Veränderung der Wirth: 

— ſchaft zum Verkauf auf dem 
Dominium Thomaswaldau bei Striegau. 

Nähere Auskunft wird Herr Rittergutsbe⸗ 

ſitzer Sauer auf Gräbſchen bei Breslau die 

Güte haben zu ertheilen. [1307] 


m 24. Februar, Nachmittags 1 Uhr, 

werden 15 Stück fette Maſtochſen und 
4 Stück ſchwere fette Bullen gegen gleich 
baare Zahlung meiſtbietend verkauft. 

Groetjch bei Ober⸗Glogau. 
[1258] W.. Deloch. 


Durch wiederholtes Waſchen mit der von 
Siegmund Elkan in Halberſtadt neu er⸗ 
fundenen 


Theer⸗Seife 


laſſen ſich Finnen, Sommerſproſſen, Pickel in 
der Haut, Röthe der Haut, Flechten ac. ſchnell 
und einfach beſeitigen, weshalb dieſelbe als 
ein gewiß willkommenes Verſchönerungsmittel 
zu betrachten iſt. Empfohlen und geprüft iſt 
die Seife durch den königl. Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Heinicke, Ober⸗Stabs⸗ und Regiments⸗ 
Arzt Dr. Gielen, Sanitätsrath Dr. Sie⸗ 
gert, Dr. Brüg und Dr. Nagel in Halber⸗ 
ſtadt. Das Stück 5 Sgr. Niederlage für 


2 
7 


auch die königlichen . zu Liegnitz und Oppeln, ſowie der wohl⸗ 
A löbliche Magiſtrat von Breslau haben dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ 
Y ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch von 
allen andern vorhandenen Karten von Schleſien, daß fie durch Buntdruck die Boden⸗ 
geſtaltung, die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: Flußgebiete, Tief⸗, Hoch⸗ und; 
25 Gebirgeland, ur deutlichen Veranſchaulichung bringt, während auch die ftatijt.-topo: > 
die graph. Berhälini e auf derſelben die gebührende Berückſichtigung finden. 5 
25 Dem Wunſche vieler Lehrer entſprechend, find bei dieſer dritten Auflage die 8 
Ss politiſchen Grenzen durch ſauberes Colorit markirt, und dennoch, um die Anſchaffung +? 
Is auch den geringer fundirten Schulanſtalten zu ermöglichen, der frühere, in 1 29 au) & 
z das Gebotene ſchon wohlfeile Preis von 2 Thlr. 20 Sgr. auf nur zwei Thaler f 
ermäßigt worden. 1440 duard Trewendt. 745 
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Schönſte, vollſaftige, ſüße ME 


Meſſinaer Apfelſinen, 


20, 25 bis 30 Stuck für 1 Thlr., 
Albrechtsſtraße 58, 


bei J. B. Tſchopp . Co., nahe am Ringe. 
Für Steindruckereien. 


Zwei eiſerne Sutter'ſche Preſſen, im beſten Zuſtande, die eine von 25, die an⸗ 
dere 27 Zoll Karrenbreite, ſind billig zu verkaufen bei 


ase! Euſtig u. Selle, Schweidnitzerſtraße 55. 


Von Oſtern d. J. ab kann ich wieder zwei 
Penſionaire annehmen. 5 

Nippert, Ingenieur und Lehrer 
[1815] 


Ein pro rectoratu geprüfter Candidat, ſeit 
Jahren als Erzieher mit ſehr gutem Er⸗ 
folge wirkend, und muſikaliſch, ſucht von Oſtern 
d. J. ab ein anderweites Engagement. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt Hr. Superintendent 


an der Realſchule z. heil. Geiſt. 


Breslau bei 1433) |< ar: itz bei 4 euſcheſtraße Nr. 12 iſt ein Comptoir 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. Stenger in Peterwitz bei Jauer. [144 J R nebſt 2 Remiſen und event. Kellergelaß, 
..... eee 


raum oder zu einem Schank⸗Lokal geeignet, 
ſofort zu vermiethen. Br 

Feller, gerichtl. Adminiſtrator, 
11432 


Fette Maſthammel 


ſtehen auf den Gütern der Brieger Zucker⸗ 
ſiederei zum Verkauf. Näheres im Comptoir 
der Zuckerſiederei zu Brieg. 11391 


Säcke "BE 


in verſchiedenen Größen von Drill und ar 


Verkauf 


von Maulbeerſträuchern. 

Gegen 2000 Stück 9jährige und ge: 
gen 200 St. 4jährige Maulbeerſträucher, 
4 Maulbeerbäume, 8 Schock Salbeiſtöcke 
und 160 Stöcke weiße Lilien ſind im 
Ganzen oder vereinzelt billiajt zu ver⸗ 
kaufen im v. Buchs' ſchen o 


Schmiedebrücke Nr. 24. 


Ein geräumiges Meßgewölbe 
in Frankfurt a. O., Regierungsſtraße Nr. 23, 
vis-A-vis der großen Scharrenſtraße belegen, 
iſt für die diesjährige Reminiscere-, ſowie für 


wand offerirt billigſt: 8 h 
„Grad h : ; ing 4. zu Hirſchberg. [ die folgenden Meſſen zu vermiethen. Nähe: 
EEE SL En res bei G. Gehrmann daſelbſt. [1428] 


Ein in Berlin wohnender Landwirth, mehr⸗ 
fach mit Ankauf von Gütern beauftragt, 
erſucht Gutsbeſitzer um gefällige frankirte E n⸗ 
ſendung von Guts⸗Anſchlägen unter Adreſſe 
A. 70 Spenerſche Zeitungs⸗Expedition in 
Berlin. a [1342] 


Eine alleinſtehende hoͤchſt achtbare Dame 
wünſcht zum April bei einer gebildeten 
Familie ein geräumig möblirtes Zimmer mit 
etwas Entreeraum und Bedienung, zu miethen. 
Gefällige Adreſſen mit Nennung der Namens⸗ 
angabe, des Preiſes u. ſ. w. A. N. 404 
Breslau poste restante franco. 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Term. 
Oſtern 1862 zu beziehen: 

1) Brüderſtraße Nr. 20; a. Hoch⸗Par⸗ 
terre, binten heraus, eine Wohnung von 
zwei Zimmern; b. in der erſten Etage 
eine Wohnung von zwei Zimmern, Ka⸗ 
binet und Küche; e. in der zweiten Etage 
eine Wohnung von zwei Zimmern. nebſt 
Kabinet und Küche; d. in der dritten 
Etage zwei Wohnungen, jede aus zwei 
Stuben, Küche und Keller beſtehend; 

2) Paradiesgaſſe Nr. Ta: a. in der 
erſten Etage eine Wohnung von 3 Stu⸗ 


Ring Nr. 16 ſind zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen: Comptoir und Re⸗ 
miſe, zwei möblirte, freundliche Zimmer; 
und zu Termin Johanni zu beziehen die dritte 
Etage. Näheres beim Wirth. [1829] 


otterieloofe b.Sutor, Jüdenſtr. 54, Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau ven 21. Februar 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


ben, nebſt Küche, Keller und Boden; b. eine | Weizen, weißer 85 — 88 88 7 . 
Ein Commis Wohnung von S Stuben, nebft en e ee e ER Sar 
wird geſucht als gewandter Verkäufer für ein open; c. eine Wohnung von tuben, Roggen. 59 61 58 55—57 „ 
größe Herren, Harderober⸗Geſchaf. der wo nebſt Küche, Keller und Boden; d. in der Gerſte.. . 39 40 38 31-36 „ 
möglich der polniſchen Sprache mächtig iſt; ein Kr Ctage eine Wohnung von 10 Hafer. 26 28 24 2228 „ 
ſolcher wird am bieſigen Orte baldigſt ver⸗ Stuben, nebſt Küche, eren Ui Erbſen . 56 — 60 52 45-48 „ 
langt. Adr. poste rest. Breslau unter A. G. Keller; e. in der dritten Etage rine Wohe Naps, pr. 150 Pfd. 7. 12. 6. 28. 6. — 
nung aus ſechs Stuben, 2 Küchen, Boden Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 


und Keller beſtehend; f. im Seitenge⸗ 
bäude: a. eine Remiſe; b. ein Pferde⸗ 
ſtall, nebſt Futterboden; e. eine Dachſtube; 

3) Kloſterſtraße Nr. 5: par terre eine 
Wohnung von zwei Stuben, nebſt zwei 
Kabinets, zu einem Verkaufslokal geeig⸗ 
net, von Johanni d. J. ab. 


u vermiethen und Jahanni oder Mi⸗ 
chaeli 1862 zu beziehen ſind in der Nähe 
des Ringes zwei Verkaufsläden. Näheres 
Ring Nr. 4, bei Herrn Jacob Heymann. 


Eine gebildete Engländerin, welche ſich 
zwei Jahre in Paris aufgehalten hat und 
muſikaliſch iſt, ſucht eine Stelle als Geſell. 
ſchafterin oder Erzieherin. Adr. unter N. Z. bei 
Mad. Bohning in Berlin, unter den Linden 8. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
15% Thlr. G. f 


20. u. 21. Febr. Abs. 10 U. Mg. GU. Nehm. 2U. 
Adminiſtrator Kuſche, Luftdr. bei 0 27/10 “37 27%¼l0%81 271092 
38: ſtraß 5 Luftwärme + 12 + 0,4 + 4,9 
[1383] Altbüßerſtraßraße Nr. 45, en F 


Eine Parterre: Wohnung im Hofe, 3 2 A 86 pCt. 72 pCt. 


Ein Lagerkeller 27K ind SO S 
zu Der en: Reuſcheſtraße Nr. 48. Wetter heiter trübe, Reif üderwöllt 


Breslauer Börse vom 2 1. Februar 1862, 
Posen. Pfandbr. a — 


| 


Für ein Tuch: und Mode Waarenge⸗ 
swat wird no 1. April ein Commis 
geſucht, der der polniſchen Sprache voll⸗ 
ſtändig mächtig iſt und in einem ſolchen 
Geſchäft als Commis fungirt hat. Of⸗ 
ferten werden unter der Adreſſe: Herrn 


Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Bresl.-Sch.-Frb. | 


S. Meidner, Breslau, frco. erbeten, . + 5 Lie. E 2 
ee eee terdam Ik. S. 142 / bz. dito Kred. ditoſ4 | 96% G. itt. E. 
— — —äũ4ũ:— 1985 1 = 72 135 8 dito Pflandbr. 34 98% B. Köln-Mindener 340 — 
Es unverheiratheter Wirtbihafts- In: | Hamburg . k. S. 151 4 ba. B. N 97 56 J B un E Prior. | 94 B. 
ſpector auf einem größeren Rittergute | dito .... 8.05% ba. dis L . 100% B. Relags. Bug gst 14 63% G. 
in Schleſien wünſcht einen mit guten Schul: 5 31 6. 21 7 bz. |Schl-Rust.-Pab.4 [100% B. |Narschl.-Märk. 4 Er 
kenntniſſen verſehenen anſtändigen jungen Paris. 2 M. 79% 62. 6G. dito Pfdb. Lit. G. 04 — dito Prior. 4 — 
Mann als Wirthſchafts⸗ Eleven] Wienöst. W. 2M. 72% G. dito dito B. 4 — || dito Serie IV. 5 3 
agi f itt fü 2M = dito dito 13%] — Oberschl.Lit.A.|3%41138% B. 
gegen mäßige Penſion, zum Antritt für] Frankfurt. . 2 M. ne ) i i h 
ges a Augsburg. 2M — Schl. Rentenbr.\4‘ 100% B. dito It. B. 3% 1224 G. 
nächſe Oftern, zu engagiren. Meprfad|Augeburg- u — ossner dito 08% f. a 4.077 138 b. 
in Angriff genommene umfangreiche Me. Berlin. k. “ — Schl. Pr-Oblig.441102% B. dito Pr-Obl.l& "| 96B. 
liorationen geben Gelegenheit zur Aneig- Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. FE. 40% B. 
nung nützlicher Kenntniſſe. Offerten wer: | Ducaten ...... 9560 ar en 14419 den Lit. E84] 86% B. 
8 e en 7 ex . — einische.... 5 
den erbeten unter E. S. Breslau poste wen — IR 8. äitaßchate-Op.14 ot oder la | 43% B. 
restante franco, [1434] Obster, Währg. 731, B. | Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito Pr. Obl. 4 — 
; ; F Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl.|5 62 B. dito dito 441 — 
Eingetretener Verhältniſſe wegen find in der] Freiw. St.-Anl. 4 102% B. Ausländische Bisenbahn-Actien. || dito Stamm. .|5 = 
erſten Etage Gartenftrafe Nr. 22 ap. 1160 Warsch.-W. pr. Rb. Oppeln-Tarnw. 4 | 39% B. 
} 9 n Preus. Anl. 185004 h 
5 Piecen nebft Küche und Beigelaß (mit Garten: | dito 185214 20 Stück v. 60 Rub. 4 — — 
Promenade) vom J. April d. J. ab zu vermiethen dito 1856 405 102% B. Fr.-W.-Nordb. 4 | 60% G. Minerva 5 — 
dito 18544 Mecklenburger — Schles. Bank. 4 92 0 
2 Gartenſtraße 30a I dito 185915 r 108%, B. Mainz-Ludwgh. a Disc. Com.-Ant. — 
find 2 herrſchaftliche Wohnungen im 1. und pram.-Anl. 18543122 % B. Inländische Eisenbahn-Actien. | Darmstädter .. —— 
letzten Stock, aus 4 Stuben incl. Saal, einer St. Schuld-Sch. 3 % 90% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 |121% B. Oesterr. Credit 74874) 
Kochſtube und Entree beſtehend, bald oder Bresl.St.-Oblig.|4 En. dito Pr-Obl a 95% B. dito Loose 1860 3744 ba 


Das Nähere daſelbſt im 
[1817] 


Be Se VE PER FREE A ya # 
Nia 44 iſt ein elegant möbl. Zimmer, 
1. Et. vornheraus, ſofort zu vermiethen. 


dito Litt. D. 4% — [Posen. Prov.-B. 


Oſtern zu beziehen. dit dito 4 vr 
1. Stod, 2 ito 14% Die Börsen-Commission. 
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